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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfiigungen 

Nr. 1) Diakonie·Geset1 
Di·e Landessynode hat gemäß Artikel J 31 (3) der 
Kirchenordnung folgendes Kirchengesetz beschlos· 
s.en: 

Kirchengesetz 
zur Ordnung der Diakonie 

der Evangelischen Landeskirche Gr.eif swald 

vom 16. November 1969 

Diie Kirche verkündigt .in W:ort und Tal die Liebe 
Gotties, die in Tesius Christus zur Welt gekommen 
ist. 

Aus Verkündigung und Zeugnis, aus Anbehmg und 
FürbWe erwächst als Antwort der Dienst der Liebe 
der dem Einzelnen und der Kirche in allen ihren 
Lebensbereichen aufgetragen ist. 

Diakoni.e ist Dknsl der Liebe in der Nachfolge Jesu 
Christi. Di.esier D.i·enst gilt dem ganzen Menschen 
in S·einen .leiblichen, geistigen und seelischen Nöten. 
Zu s101chem Dienst der Liebe von Mensch zu Mensch 
ist jeder Christ gerufen. 

Di1eser Dienst gewinnt Gest.alt .im Di1akonat der Ge­
meinde und der Kirche. D-0s Diia.k.ornat in seinen 
mannigfo1chien F.ormen ist una1ufgebhare Lebensäuße­
mng der Kirche J esu Christi. 

Der chakonische Auftr.ag entfaltet steh vornehmlich 
in d11ei Zweigen: 

der Gemeindediakonie, 
dier Ansta1tsdiakoni-e und 
der ökumienis·chen Diakonie. 

Zur Förderung dieser Dienste wird folgendes. Kir­
chenges.etz bes1chloss1e.n: 

§ l 

Träg·er des Di.akornats sind im Bereich der Evange­
Hs-chen Landeskirche Greifswald: 

Nr. 5) Glaube, Kirche und Vaterland in Ernst Mo-
ritz Arndts Auseinandersetzung mit dem Sä­
kularisrnus seiner Zeil -· Vortrag v. Pfarrer 
Dr. Ott-Kalzow - . . . . 97 

a) die Kirchengemeinden, di·e Kirchenkreise und die 
Landeskirche, 

b) die Anst1altien, Heime und sonstigen fünrichtungen 
sowie Arbeitszweige der Inneren M.issfon (Art. 
151 der Kirchenfüdrmng), die mit dem I-Hlfswerk 
(Art. 152 der Kirchienordrnung) zus.ammengeschlos­
sen werden zlllm Di.akonischen W er.k (Innere Mis­
sion und Hilfswerk) der Evangelischen Landes­
kirche Greifswald. 

§ 2 

(1) In seiner Verantwortung für die Diakonie in der 
Kirchengemeinde soll der Gemeindek.irchenra1. in 
Zusammenarheit mit dem Gemeindebeir.at einen Dia· 
k.onie-Ausschuß bilden. Dem Ausschuß sollen Ge­
meind.eglicder verschiedener Berufe angehörien, dar­
unter Mitarbeiter des di.akon.isd1en und katecheti­
schen Dienstes, Glieder der Jungen Gemeinde und 
sonstigE)r kirch!i.cher Arhe.itsgruppen. 

(2) Der Diakonie-.A:usschuß sorgt für die KoordJn.ie­
rung der diakonischen Arbeit in der Gemeinde, hält 
Verbindung zu diakonis.chen Ansta1lten und fünri.ch­
tungen und gibt der Gemeinde Anregungen für die 
Erfüllung 'des diak.onis·chen Auft11ages.. 

(3) Der Diakonie-.A:uss·chuß ist dem Gemeindekir­
chenrat ver.antwortlkh und erntattet mindesitens ein­
ma1l jährHch einen Berkht über seine Tätigkeit. 

(4) Der Diakonie-Ausschuß wähJt .aus s-einer Mitte 
den Vmsi1.zen.den und seinen SteHvertreter. Der 
Vorsitzende des Gemeindekirchenrats w.irdt z.u den 
Beratungen des Di·akonie-Aussdrnsses eingdaiden. 

(5) Ist die Bildung eines Diakonie-AusschuStses nkht 
mögH.ch, so bestellt der Gemeindekir.chenrat einen 
Diakonie-Beauftr.agt·en. 

§ 3 

(l) Im Kirchenkreis bildet der Kreis:kir.chenrat einen 
kreistkif.chli.ehen Diakoni•e-Auss.chuß. Ihm gehören 
an: Vertreter .aJler tätigen Kräfte der Gemeindedia­
konie, der Anstaltsicl1alkoni·e, Mitarbeiter aus dem ka-
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techetischen Dienst, der Jugendarbeit und weiteren 
kirchlichen Arbeitsgrupp·en sowie mindestens ein 
Gemeindepfarrer. 

(2) Der Auss•chuß wählt den Vorsitz.enden aus seiner 
Mitte. Der Sup·erintendent wird zu allen Sit:zungen 
einge1aden. 

(3) Der Ausschuß ist dem Kr·eiskiwhenrat ver.ant­
wortlich und gibt mindest•ens einmal jährlich einen 
Bericht über •s-eine Tätigkeit. 

(4) Der Auss.chuß sorgt für die Koordinterung der 
'diakonis,chen Arheii im Kir.chenkreis. Er macht dem 
Kreiskirchenrat. der Kreissynode, dem Pfarr- und 
Katechetenkonvent. den Gemeinden und diakoni­
schen Einrichtungen Vorschläge zum Einsat1z und zur 
Gewinnung diakonis.cher Kräfte, auch im BHck auf 
Notstände und gesellschaftliche Aufgaben. Er ver­
anstaltet Rüsten für di,akonis·che HeH ;e .·, gibt Hilfen 
für die diakonische Ausrkhtung des. gottesdienst­
Hchen Lehens, der kirchHchen Unterweisung, der 
Jugendarbeit und der Seelsorge im Kirchenkreis. 

(5) Mindestens ·einmal jährhch vernammelt er alle 
diakonfochen Helfer aus den Gemeinden zu Erfah­
mngsaustmisch und W eif.erbildung. 

(6) Er hält auch über den Kirchenkreis hirnaus• V cr­
bindung mit den diakonts-chen Einrichtungen rnnd 
Anstalten und fördert die ökumenische Diiaikonie. 

§ 4 
{l) Die im Ber·eich der Landeskirche bestehenden 
Anstalten, Heime und sonstigen Einrkhtungen und 
Arbeitszweige der Inneren Miss.'.on und das• Hilfs­
werk sind Bestandteile der Kif.ehe, zusiammengefaßl 
im Diakonis.chen W erlc (Innere Mission und Hilfs­
werk) der Evangelischen Landesikirche Greifswald 
(§ 1 Buchst. b ). 

(2) Die rechtliche und wirts.chaftlid1e Selbständig­
keit der ·einzelnen Anstalten, Heime usw. bleibt un­
berührt. 

§ 5 
Zur Förderung der gesamten di1akonis.chen Arbeit 
der Landeskir.ehe in ihren Gemeinden, Kir.chenkrei­
sen und im Diakonischen Werk sowie in der V er­
antwortung für die ökumenis.che Di·akonie werden 
für den Bereich der Landeskir.ehe als Organe für 
die Diakonie gebildet: 

a) das Amt für Diakonie 
b) die Diakonis·che Konferenz. 

§ 6 
Das Amt für Di·akonie erfüllt, unbes-chadet der Be­
fugnisse der Diakonis.chen Konferenz (§ 13), seine 
Aufgabe selbständig und in Verantwortung .gegen­
über der Landessynode und der Kirchenl.eitung. 

§ 7 
(1) Das Amt für Diakonie fördert die Bereits.chaft 
und Verantwortung für die Diakonie im Berekh der 
Landeskir.ehe und zeigt Wege zur Dur.chführung die­
ses Dienstes auf. 
(2) Es berät und unterstützt die Diakonie-Ausschüs.se 
der Gemeinden und Kif.chenkreise sowte die diako-

nis·chen Einrkhtungen und Anstalten und hält sie 
zu gegens·eitiger Hilfe und Zusammenarbeit an. 

(3) Es bringt das Anliegen der D1akonie bei kir.ch­
lichen und staatli.chen Dienslstellen zur Geilt1Ung und 
strebt eine gute Zusammenarbeit an. 

§ 8 
0) Das Amt für Diakonie führt die laufenden Ge­
schäfte des Diakonis.chen Werkes (Innere Mission 
und Hilfswerk) der Landeskir·che, verwaltet dessen 
Vermögen und vertritt das Diakonis·che Werk (Innere 
Misston und Hilfswerk) der Evangelis.chen Landes­
kirche Greifswald geri.chthch und außergerichtltch. 

(2) Das Vermögen des Di1akonisoehcn Werkes (Innere 
Mission und Hilfswerk) Ist ein Sondervermögen der 
Evangelis·chen Landeskir.ehe Greifswald. Es dient 
ausschließlich und unmittelhar ki t"chli.chen, mildtäti­
gen und gemeinnützigen Zwecken. 

§ 9 
(1) Das Amt fär Diakonie h.at das Hecht. in di·e 
Verwaltung der zum Diakonis·chen Werk Unnere 
Mission und Hilfs.werk) der Landeskirche gehören­
den Anstalten, Heime und Einrichtungen fünbli.ck 
zu nehmen und von ihnen Auskunft zu verlangc:n.. 

(2) Uber die Anerkennung der Zugehörigkeit vum 
Diakonis·chen Werk (Innere Mis.sion und Hilfswerk) 
der Evangelis-chen Landeskirche Greifs.wald sowte 
über die Aufhebung der Zugehörigkeit ·ents·cheidet 
das Amt für Diakonie. Gegen seine Ents·cheidung 
isl die Berufung an die Kif.chenleitung zulässig. 

(3) Satz1Ungen einz·elncr Anstalten, Heime und son­
stiger Einrkht1ungen der Diakonie bedürfen der Be­
stätigung dur~h die Kirchenleihmg. Diesi.' hört :.>:u­
v.or das Amt für Diakonie. 

§ 10 

(l) Das Amt für Diakonie besteht .aius 
a) de~ Landespf.arner für Diakonie, 
b) einem Vertreter der Gemeindediako11i.e, 
c) dem Leiter einer Einrichtung der Anstaltsdi.a ko-

nie, 

d) einem Vertreter der ökumenischen Diakonie, 
e) dem Schatzmeister, 
f) einem Vertreter des Evangelisdwn Konsistoriums, 

'der von dies,em entsandt wird. 

(2) Die Mitglieder zu hl bis e) werden von der Dia­
konis·chen Konferenz für die Dauer von 6 Jahren 
gewählt. Sie bleiben bis zur Bestellung ihrer Nach­
folger im Amt. . 
(3) Der Geschäftsführer des Amtes für Diakonie 
nimmt an den Sitzungen des Amtes mit beratender 
Stimme teil. 

§ 11 
(l) Die Mitglieder des Amtes für Diakonie bilden 
ein Kollegium. Den Vorsitz führt der Land<!spfarrer 
für Diakonie. Sein Stellvertreter wird vom Ami 
aus seiner Mitte gewählt. 

(2) Der Vorsitzende führt ·die laufenden Ges-chäflc 
des Amtes und trifft die zur Ausführung der Be-
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schlüss·e notwendigen Maßnahmen. Hierbei steht 
ihm der Ges.chäftsführer der Diakonie zur Seite. 

§ 12 

Urkunden, die Dritten gegenüber :eine V erpfJi.chtung 
oder eine Vollmacht enthalten, sind namens des Dia­
konischen Werkes (Innere Mis.sion und Hilfswerk) 
der Evangelischen Landeskirche Greifswald vom Vor­
sitzenden und einem weiteren MitgHed des Amt.es 
für Diakonie zu vollziehen und mit dem Dienstsie­
gel zu versehen. Damit wird fcstgest·ellt, daß der 
zugrundeliegende Bes·chh1ß vom zuständigen Organ 
gefaßt worden ist. 

§ 13 

(1) Die Diakonis.che Konferenz berät das Amt für 
Diakonie bei der Erfüllung seiner Aufgaben. Der 
Landespfarrer für Diakonie und der Geschäftsführer 
unterrichten zweimal jährlich die Konferen~. über 
den Fortgang ihrer Arbeit und ihre Erfahrungen und 
stellen die Berichte zur Aussprache. Die Konferenz 
kann dem Amt für Diakonie Anregungen und Richt­
linien für die weitere Arbeit gehen. An Maßnahmen 
von weitgehender allgemeiner oder finanzieller Be­
deutung ist die Diakonis·che Konferenz z1u beteili­
gen. 

(2) Der Diakonischen Konferenz obliegt die Fest­
stellung des Haushaltsplanes sowie die Entlastung 
der Jahresrechnung. 

§ 14 

(l) Der Diakonis·chen Konferenz gehören an: 

a) die Mitglieder des Amtes für Diakonie, soweit sie 
nicht bereils gern. cl) und f) der Konferenz ange­
hören, 

b) der Ges·chäftsführer des Amtes für Diakonie, 

c) die Leiter diakonis.cher Ausbildungsstä1ten im Be-
reich der Landeskirche, 

d) ein Vertreter der kirchlichen Jugendarbeit, 

e) 3 Vertr.eter der Anslalts1diakonie, 

f) 6 Vertreter der Gemeinde- und ökumenisd1en 
Diakonie. 

(2) l)ic Mitglieder zu e) und f) werden von der 
Landessynode für die Dauer der Amts.zeit der Lan­
dessynode gewählt. Sie bleiben bis zum Eintritt 
ihrer Nachfolger im Amt. 

(3) Die Diakonis-che Konferenz wählt aus ihrer Mitte 
den Vorsitzenden. Stellvertretender Vorsit.zender ist 
der Landespfarrer für Di.akonie. 

L(4) Der Bischof der Evangelischen Landeskirche 
Greifswald wird zu allen Sit1zung.en der Diakonischen 
Konferenz eingeladen. 

§ 15 

Der Landespfarr.er für Diakonie wird auf Vorschl.ag 
der Diakonischen Konferenz dur.ch die Kirchenloei­
tung berufen. 

Er hat die Aufgabe, die Bereitsd1aft und die Ver­
antwortung für die Diakonie im Bereich der Landes­
kirche zu wecken und Wege :nur Du11chführung die­
ses Dienstes aufzuzeigen. Dies geschi.eht u. a. durch: 

a) Studium diakonietheologischer 1und sozialer Pro­
bleme und Unterrichtung . der Landeskirche und 
ihrer Organe über diese Fragen. 

h) Vi0rträge über Diakonie auf Pfarrkonventen und 
anderen Mitarbeitertagungen. 

c) Wecken des diakonisiehen Verständnisses durch 
Gottesdienste und Vorträge in den Gemeinden, in 
den kirchlichen Ausbildungsstätten und in der 
kirchlichen Jugendarbeit. 

d) Fortbildung und Zurüstung diakonischer Mitar-
beiter. 

Der Landespfarrer für Diakonie hält ständige Füh­
lung mit dem füs.chof und berichtet der Kirchen­
leitung über wichtige Fragen und Anregungen. Er 
vertritt die Diakornie der Landeskirche in den ge­
samtkirchlichen Organen der Diakonie. 

§ 16 

Das Amt für Diclkonie gibt der Landessyno<;le durch 
den Landespfarrer jährlich einen Bericht. der c!tioe 
drei grundlegenden Aufgabengebiete der Gemeinde­
diakonie, der Anstaltsdia.konie und der ökumeni­
schen Diakonie in ihrer Entwicklung darstellt und 
in dem V·orschläge für die weitere Arbeit gemacht 
werden. 

§ 17 

Das Diakonische Werk (Innere Miss1ion und Hilfs­
werk) der Evangelischen Landeskirche Greifswald 
tritt an die Stelle und ist Rechtsna·chfolger der 
Werke „Innere Mission" und „Hilfswerk" (Art. 151 
Abs.· 2 und Art. 152 der Kirchenordnung). 

§ 18 

(l) D1eses Kirchengesetz tritt an die Stelle des Kir­
chengesetzes über die Innere Mission der Evang.e­
lischen Kir.ehe in Pommern vom 20. Okt1ober 1948 
(Amtsbl. Grfsw. 1949 S. 10 ff.) und des Kirchen­
gesetzes über das Hilfswerk der Evangelischen Kir­
che in Pommern vom 23. September 1949 (Amtsbl. 
Grfsw. 1950 Nr. 1. S. 3 ff.). 

(2) Oberleitungs- und Durchführungsbestimmungen 
zu cHesem Kirchengesetz erläßt die Kirdwnleitung. 

§ 19 

Dieses Kirchengesetz tritt am 1. Januar 1970 in Kraft. 

Vorstehendes Kirchengesetz, das vom Präses der 
Landessynode unter dem 20. November 1969 ausge­
fertigt worden ist, wird hiermH verkündet. 

Greifswald, den 24. November 1969. 

Di.e Kirchenl.eit.unp, 
der Evangelischen Landeskirche Greifswald 

D. Dr .. Krumm ac'h er 
(1. S.) Bischof 

c 31 601 - 16/69 

B Hinweise auf staatJ. Gesetze 
und Verordnungen 

1 i 

! 
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C Personalnachrichten 

Di·e Landessynode wählte auf ihrer Tagung vom 13. 
bis 16. November· 1969 in Züss·ow anstelle des ver­
storbenen Präses D. Dr. Rautenberg den Konsisto­
rialrat S i ·e g f r i e d La n g e , Greifswald, zum P r ä -
s ·e s d e r L a n d e s s y n o d e. 

Nach hestandenem 1. theologis·chem Examen s>ind ab 
1. September 1969 in den Vorbereitungsdienst der 
Kirche übernommen worden: 

1. Gottfried K e 11 er - Greifswald 
2. Hiltraut Z im m ·er man n - Greifswald 
3. Erdmute Lab es - Greifswald 
4. Albr·echt Ho ff m an n - Stralsund 

und ab 1. Oktober 1969: 

5. Wolfgang Orgis - Hohenstci :-Emstthal. 

Vor dem Theol1ogis.chen Prüfungsamt beim Evange­
lischen Konsistorium in Greifswald haben am 4. No­
vember 1969 die Kandidaten der Theologie 

Carl-Christian B .arte l s, geb .. am 22. 11. 1937 
in Schweidnit'z 

Jürgen Je h s er t, geb. am 11. 6. 1941 in Uek­
kermünde 

Renate Moder o w, geb. Gericke, geb. am 23. 
5. 1944 in HaUe/S. 

Hans-Martin Moderow, geb .. am 18. 4. 1943 
in Altwigshagen, Kr. Ueckermünde 

Eva-Mari.a W e S· t p h a l , geb. am 13. 1. 1927 in 
Schneidemühl 

di·e 2. theologische Prüfung bestanden. 

Berufen: 

Pfaner Dr. Karl-Heinz Bier i t •z aus Sagard, Ki,r­
chenkreis Bergen, zum Pfarrer der Kirchengemeinde 
Barth und Superintendent des Kirchenkreises Barth 
mit Wirkung vom 1. September 1969 ab. Eingeführt 
am 7. September 1969. 

D. Freie Stellen 

Di·e Pfarrstelle V e 1 g a s t, Kirchenkreis Barth, wird 
zum 1. Februar 1970 frei und ist sofort wieder zu 
besetzen. Eine Kirche, mehrere ein~epfarrte Ort­
schaft.en mit zus.ammen rund 1 600 Seelen. Bahn­
station ist Velg.ast. Außerdem Busverbindung nach 
Stralsund täglich. Geräumige Dienstwohrnung im 
Pfarrhaus, großer Haus.garten, 10-Klas.sen-Oberschiule 
und Landwirtschaftliche BBS mit Abitmabschluß in 
Velgast. Erweiterte Oberschule in fü.chtenherg. 

Mitzuverwalten ist die unbes.etzte Kirchengemeinde 
Starkow. 

Bewerbungen sind an den Gemeindekirchenrat im 
Velgast über das Evangelische Konsistorium, 22 
Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu richten. 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 2) Aufruf des Gustaf·Adoll-Werkes zur Kinder-
gabe 1969 /70 

Die Kindergabe des Gustav-Adolf-Werkes 1969/70 
ist für die Kirchgemeinde Nieder geb r a (Kreis 
Nordhaus·en) bestimmt. Das Dorf Niedergehra liegt 
vm den Toren des Eichsfeldes und gehört - wie 
dieses - kirchlich zur Evangelisd1en Kirche der Kir­
chenprovinz Sa·chsen. 

Seit zehn Jahren kann die evangelische Gemeindc­
in Niedergebra ihr Gotteshaus nicht mehr benutzen. 
Durch den Schwamm war das Ki11chengebäude so 
zerst.ört, daß nur der Turm und die Umfass•ungs­
mauern stehen bleiben konnten. Jahrel.ang glich die 
Kirche ·ohne ihren Dachstuhl einer Ruine. Die Ge­
meinde hat sich in dien letzten Jahren um den Wie­
deraufbau ihres GoHeshaus:es se'hr gemüht. Wenn 
auch von den etwa 1 200 Gemeindegliedern große 
Opfer an Geld und Arbeitskraft gebracht wurden, 
so ist es doch der Gemeinde unmöghch, den Wie­
deraufbau der Kirche a1us eigenen Mitteln zu finan­
zieren. 

Darum wurde die Kindeq~abe 1969/70 für den Wie­
deraufhau der Kirche ZJU Niedergebra bestimmt. 

Ein B:ldstreifen, der in Niedergebra zusammengestellt 
und erläutert wur.de, erscheint in diesen Tagen und 
wird allen Mitarbeitern des Gust.av-Adolf-W erkes 
kostenlos zugestellt. 

Im Bedarfsfalle kann der Bildstreifen mit dem dazu 
gehörigen Text auch bei der Bildstel.le des. Jung­
männerwerkes in 301 Magdeburg, Hesekielstraße l 
oder beim Gustav-Adolf-Werk in 7031 Leipzig, P1-
storisstra(;e 6, kostenlos bewgen werden. 

Der Bildstreifen wir.d den evangelisc'hen Gemeinden 
in der DDR .vor allem für den kirc'hlichen Unter­
richt empfohlen. 

Die Kollehenerträge bittet das Gustav-Adolf-Werk 
entweder auf das Postscheckkonto Leipzig Nr. 3830 
oder Kto.-Nr. 5602 - 37 - 406 bei der Stadtsparkasse 
Leipzig (Gustav-Adolf-Werk in der DDR) mil dem 
Vermerk „Kindergabe" zu überweisen, sofern in den 
Hauptgruppen bzw. Landeskirchen nicht' andere An­
ordnungen für die Oberweisung von Kollekten be­
stehen. 

Nr. 31 „Brot für die Welt" 

Evangelisches Konsistorium 
c 20 910 - 9/69 

cireifswald, 
den 11. Nov. 1969 

Einern Vorschlag der Konferenz der Kif.chenleitun­
gen des Bundes der Evangelischen Kirchen in der 
Deutschen Demokratischen Republik folgend, hat 
uns·ere Kirchenleitung beschlossen, unsere Gemein­
den zu einem neuen Opfergang für die Aktion „Brot 
für die Welt" in der Wei'hnachtszeit aufz.ufll!fen. 

In allen Gemeinden soll die Kollekte am Heiligabend 
für „Brot für die Welt" bestimmt werden. Auch in 
den Gottesdiensten an den Wei'hn&chtsfeiertagen 

1,.. 
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kann ein Sonderopfer „Brol für die Welt" neben 
der amtlic'hen Kollekte erbeten werden. 

Nachstehend veröffenfüchen. wir 

1. einen Aufruf des unterzeic'hnel:en Bischofs an die 
Gemeindeglieder und 

2. eine Information zur Aktion „Brot für die Welt" 
1969. 

Beides ist den Gemeinden in der Advents- und 
·Weihnachtszeit je nach den Mögliichkeiten g:a,nz oder 

auszugsweise bekanntz,ugehen. 

Wir verweisen auch auf die Mi1tei1ung „Aus der 
Arbeit ,Brot für die Weh'" in unserem Amtsblatt 
1969 Nr. 7/8 S. 55. 

„Es ist ersc'hienen die heilsame Gn.a
1
de 

Gottes a 11 e n Menschen" (Tit. 2, 11) 

D. Dr. Kr u mm a c h er 
Bis.chof 

Wer satt wird, muf{ teilen 

Liebe Gemeindeglieder der Evangelis.chien Landes­
kir.ehe Greifswald! 

Wieder einmal dürfen wir Wei'hna,c:hten fetern. 
Wieder einmal dürfen wir die Bots,chaft von der 
Geburt Christi hören, der als unser Bruder auf die­
ser Erde Mensch wurde. Wieder dürfen wir uns 
anschließend in warmen Stuben an einen reich ge­
deckten Tisd1 setzen, die Kerzen am Christbaum 
anzünden und Ges.chenkc empfangen. Wieder ein­
mal dürfen wir zu Weihnad1len s,att werde,n und 
im Frieden :{eiern. 

Während wir s·att werden und feiern, hungern unid 
leiden in anderen Gebieten der Erde Millionen. von 
Mensd1Cn. In Indi.en, Südamerika und weiten Tei­
len Afri;kas. und Asiens hat die Mehrzahl der Fa­
milien im Jahr etwa so vi,el zu ess.en, wie einer von 
uns in den Weihnachstagen verzehrt. Zehntausende 
von Palästinaflüchtlingen leben in Jordanien, Syrien 
und anderen arabischen Staaten in Zelten, Not­
unterkünften und Flüchtlingslagern. Die Zahl der 
Obdadüosen in der Welt ist nicht einmal abschätz­
bar. In Vietnam und Nigeria kostet der Krieg wei­
terhin unzähligen Männern, Frauen und Kindern das 
Lehen. Die Lage der Hungernden und Notleiden.den 
hat sich 1969 durch Naturkatas,trophen noch mehr 
vers.c'hlechtert. Indien ist dmch Mißernten., Trocken­
heit und Uhers.chwemmungen heimgesucht worden; 
Jordanien verzeichnete Stürme und schweren Regen.; 
Nordsyrien meldete eine verheerende Unwietuerkata­
stmp'he. Auch Jugoslawien erlebte in den letzten 
Monat.en neue Erdbeben, dmc'h die wieidemm Zehn­
taus.ende alles verloren. Können wir in Ruhe satt 
werden, ohne unseren Rekhtum mit denen zu tei­
len, die am Verhungern und Verzweifeln sind? Ist 
Christus ni.cht als Bruder aller Menschen geboren 
worden? 

Aus diesen Grün.den werden uns,ere Gemeinden in 
diesem Ja'hr um ein besonderes Opfer für die Not­
leidenden unserer Erde aufgerufen. Die Kollekte 
des Heiligen Abends is·t aus.s.chließlich für die Ak­
üon „Brot für die Welt" bestimmt. Wir wissen, 
daß unsere Opfer bei den Empfängern ankommen. 

Allein im ersten Halbja'hr 1969 konnten a.us, den 
Mitteln von „ßr.ot für die Welt" Textilien, Medika­
mente, Na'hrungsmittel und Decken im Werte von 
me'hreren Millionen Mark nach Jordanien, Syrien, 
Vietnam, dem Jemen sowie Nigeria und Indien ge­
s.chickt werden. Es gibt also keine Entsch:uldi gung 
mehr, wenn wir am Heiligen Abend an der Not der 
Hungernden vmheigehen. 

Wir bitten unsere berufstätigen Gemeindeglieder, 
sich zu über.legen, wie viel Prozent ihres1 Mon.ats­
einkommeI)!s sie am Heiligen. Abend als „Brot für 
die Welt" opfern können. Wir bitten die Glieder 
unserer Jungen Gemeinden um ihr Taschengeldl und 
unsere älteren Gemeindeglieder um einen Ant1eil 
ihrer Monatsrente. 

Es geht in diesem Jahr nicht um ein leicht a.uf­
bringbares finanziell es Opfer. Wer satt wird, muß 
teilen! 

Laßt uns die Kollekte des: Heiligen Abends als 
„Brot für die Welt" zu unserer Antwort auf die 
W eihnachtsbotsd1aft machen. Gaben für „Brot für 
die Welt" ne'hmen außerdem auch alle Pfarrämter 
und das Evangelis·c'he Hilfswerk, Konto-Nummer 
1022 - 30 - 2447 bei der Kreissparkasse Greifswald 
entgegen. 

Euer 

Bischof D. Krwnmacher 

f11formation 
zur Aktion „Brot fiir die Welt" 1969 

Scii 10 )a'hren arbeitet die Aktion „BROT FUR DIE 
WELT". Anhand einer Statistik hat der Präsident 
des Deutschen Roten Kreuzes in der DDR im Som­
mer ds. Js. mit Worten der Dankbar-keit darauf 'hin­
gewies,en, daß bis eins·c'hheßliich 1968 23,3 Hilfesen­
dungen in alle Welt aus den Mitteln der Aktion 
„BROT FUR DIE WELT" finanziert werden konnten. 
Auch im Jahre 1969 war in starkem Umfang die 
Hilfe aus der Aktion „BROT FUR DIE WELT" nötig 
und möglich, vor allem i m N a h e n 0 s. t e n zu 
Gunsten von HunderttauS>enden von arahis·chen Flücht­
lingen und Umgesiedelten in Jordanien, Syrien u:nd 
der V AR. Nach Vietnam sind über das Deutsche 
Rote Kreuz in der DDR weitere große Medikamen­
tensendungen gegangen. Unwetterkatastrophen in 
Nordafrika fordern Soforthilfen. Sowohl die Liga 
der Rot-Kreu1z-Gesells,chaften der Welt in Genf als. 
auc'h der Oekumenische Rat der Kirchen, die auch 
ihrers.eits vidlfältig im Nothilfsdienst zusammenar­
beiten, haten 'um unsere Unterstützung. So wurden 
wir z. B. Ende September 1969 auf außergewöhnlich 
st,arke Regenfälle in den südlichen Teilen A 1 g e -
r i e n s aufmerks.am gemacht. 50 000 Familien ver­
loren i'hr Hab und Gut, abges,ehen von den großen 
Schäden an Häusern, Straßen und Verkehrsadern. 
Die Bitte laut·ete auf Wolldecken, Zelte, Kinder-, 
Frauen- und Männer-Bekleidung, Nahrungsmittel, Me­
dikamente (besonders Antibiotika, Vitamine, Desin­
fektionsmittel). Ahnliche Nöte traten gleiichzeitig 
auch in Tun e s i e n. auf. Sofort wurden Hilfesen­
dungen abgesprnchen und zum Teil als Luftfracht 
schnellstens an Ort und Stdle gebracht. 
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Landambulatorien im Norden In d i e n s im Gebiet 
der Goßnerkir·che und im Süden Indiens im Gebiet 
der Tamulenkirche erhalten 1969 größere Sendungen 
dm.eh Vermittlung des Roten Kreuzes Indiens· zur 
Erweiterung und Verbesserung ihrer Aufgaben an 
täglich 350 ambulanten und 50 stationären Patien­
ten. 
Die Arbeit des Roten Kreu1.1:es in Tansania und 
einiger Krankenhäus·er der eva'ngelis·chen Kir.ehe im 
Kilimandscharogebiet erfohr·en ·Unterstützung. Pla­
nungen einer langfristigen Hilfe für e.iin Krnnke:nhaus 
in Vietnam sind in die Wege geleitet. Größere 
Mengen eiweißhaltiger Nahrungsmittel sollen zum 
verstärkten K a m p f g ·e g ·e n d e n H u n g e r zum 
Versand kommen. 
Aus b i 1 dun g s z entre n auf dem gesundheitli­
chen Sektor in einer Reihe von Ländern Asiens und 
Afrikas sollen ebenfalls - wie bisher so auch wei­
ter - aus Mitteln der Aktion „BROT FUR DIE 
WELT" in Zusammenarheit mit dem Deutschen Ro­
ten Kreuz Förderung erfahren. 
Das Ergebnis des Opfers unserer Gemeinden aller 
evangdischen Landes- und Freikir.chen in der DDR 
Weihnachten 1968 betrug 3,3 Millionen Mark und 
lag über dem Ergebnis von Weihna.chten 1967. Wir 
sagen bei dieser Gelegenheit allen tmsieren Gemein­
den und all den vielen, Mens.chen, die ihr Opfer 
brachten, ·einen ganz herzlichen Dank. Diese Gel­
der sind zweckbestimmt verwendet oder für vorge­
sehene Sendungen bestimmt worden. 
Auch für 1970 wollen .wir uns zur Hilfe bereithalten. 
Alte Nöte sind noch nicht behoben, mit neuen Nö­
ten wie auch mit Naturkatastrophen müssen wir 
nach allen Erfahrungen rechnen. 
In einem Dank.schreiben aus Syrien hieß es: 
„Ich nehme Gelegenheit, meillien ganz besonderen 
Dank für Ihre groß.e Unterstützung zum Ausdruck zu 
bringen, die den Betroffenen helfen wird, über ilne 
kritische Lage hinwegzrnkommen (Anlaß waren Uber­
schwemmungen). Zugletch bitte ich Sie, diesen mei­
nen Dank den Mitgliedern der evangelis.chen Kir­
chen zu übermitteln, die das Geld für den Kaiuf der 
Hilfsgüter gegeben haben." 
Aus Vietnam (Hanoi) Hegt ein Brid vor folgenden 
Wortlauts: „Wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu kön­
nen, daß die Sendung, die 17 Kisten Medikamente 
umfaßt. in gutem ·Zustand .angekommen ist. Wir 
wären Ihnen sehr verbunden,· wenn Sie tmseren1 4erz­
lichen Dank an die evari~elis.chen Kir.chen übermit­
t•eln würden, cl;ie durch Bereitstellung .der Mittel die 
Ahs•endung der v-orerwähnt,en Medikamente ennög­
lichten." 
In einem Schreiben. an die Liga der Rot-Kreuz-Ge­
sellschaften in Genf hat ·das DRK in Dresden u. a. 
auch damuf hingewiesen, cliaß an das Ni g. er i1 a -
n i s c h ·e Rote Kreuz Hilfsgüter im Werte von 
360 000, - M, ·enthalten:d: Spejs.esalz, Decken, Medi­
kamente und Verbandsmat.erial, finanziert aus. Mit­
teln der Aktion „BROT FUR DIE WELT", zum Ver­
sand gekommen sind. 

Wir bitten unsere Gemeinden, auch W eLhnachten 
1969 unsere Aktion „BROT FUR DIE WELT" groß­
zügig zu unterstützen. 

Nr· 4) Brief des Zentralausschusses des Ukume­
nischen Rates der Kirchen an die Mitglieds. 
kirchen 

Vom 10.-23. 8. 1969 hielt der Zentralausschuß des 
Okumenischen Rates der Kir.chen in Canterbury 
<England) seine Jahrestagung. Sie stand unter der 
Leitung des von der Vollv·ersammlung in Uppsafo 
1968 gewählten neuen Vorsdtzenden des Zentralaus­
schusses, ·des Indern M. M. Thomas. Der Zentral­
ausschuß, da,s wichtigste Leitung.sgremium des· Oku­
menischen Rates zwisdi.en den Vollversammlungen, 
richtete von dies.er Tagung den na.chfolgenden „Brief 
an die Mitgliedkirchen". Er wurde uns von dem 
Generalsekretär des Okumendschen Rates, Dr.· Eu­
gene C. Blake, mit der Bitte um möglichst weitrei­
chende Bekanntgabe his in die Gemeinden hinern 
zugesandt. In diesem Brief werden - ein Jahr nach 
„Uppsala 1968" - iinsbesondere die in Upps.al.a emp­
fangenep. Impulse für die gemeinsame ökumenische 
Verpflichtung hervorgehoben. Wir meinen, daß di·e­
ser Brief Amtsträgern und Gernein:den ·zu vertiefter 
Anteilnahme am ökumenischen Geschehen helfen 
kann. 

D. Krumm a c h e r 

OEKUMENISCHER RAT DER KlRCI:-IEN 
Zentralausschuß 

Canterbury, August 1969 

BRIEF AN DIE MITGLIEDSKIRCHEN 

Liebe Freunde! 

Der Zentralausschuß des Oekuments.chen H.ates der 
Kirchen ist 'gerade ein Jahr nach der Vierten Voll­
versammlung in Canterbury zusammengekommen. 
Dort in Up;psala verpflichteten wir uns aufs. neue 
auf den Herrn, .der alles neu macht. Er ma.chi uns 
frei. so s.agten wir, für andere zu leben. 

Hier in Canterbury hahen wir uns mit den wich­
tigsten Aufgaben befaßt. deren praktische Verwirk­
lichung in Leben und Sendung unserer Kirchen uns 
aufgetragen war: mit der vollen Gemeinsch.:tft in 
Christus, dem Menschen als Treuhänder der Schöp­
fung, dem Streben nach sozialer und wirtschaftHcher 
Gerechtigkeit und der Erneuerung in Misston und 
Gottes.dienst. Wir haben mancherlei Anlaß zum 
Danken. Das Lehen unserer Kirchen hat von Upp­
sala einen starken Impuls empfangen. 

Was .die Menschen in Up;psala .am meisten bewegte, 
war offensichtlich ein lebendiges Bewußtsein von 
der Solidarität aller Menschen in Christus, „dem 
neuen Menschen". Die tief.er werden;de Kluft zwi­
schen Reichen und Armen wur,de damm als unmit­
telbare Herausforderung an .das christliche Gewissen 
verstanden und hat viele unserer Kirchen zum Han­
deln gebracht. S.chon wenige Monate nad1 Upps1ala 
begann eine Reihe von Kirchen zu überlegen, wie 
sie einen Teil ihrer Mittel für Entwicklung ·einsetzen 
könnten. In einigen Ländern entstand eine Bewe­
gung zur Selbsthesteuerung. Konferenmen haben Fra­
gen weltweiter sozialer und rassischer Gernchtigkeit 
und Entwicklung in den Mittelpunkt ihrer Arbeit 
gestellt. Die Kirchen haben die Notwendigkeit er-
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kannt. bei ihren Mitgliedern auf Bewußtsernsibild1ung 
hinzuwirken und die öffentliche Meinung entspre­
chend zu beeinflussen. Vor allem die Jugend nahm 
die Sache ernst unid trug die Empfehlungen uns,erer 
Vollversammlung mitten· hinein in das Leben ihrer 
Kirche. Wir stellen au.eh dankbar fest, daß wir 
hier, wie in vielen anderen Bereichen, in waiehs·en­
dem Maße mit unseren römisch-katholischen Brü,dern 
zusammenarbeiten können. An vielen Orten halben 
~ese Fragen dem ökumenischen Handeln auf Orts­
und W eltehene einen neuen Anstoß ge~ehen. So 
lernten wir mehr über die Einheit .der Menschen und 
die Einheit ,der Kirche. 

Nach Canterbury werden wir unsere Arbeit in einer 
noch größeren Gemeins.chaft weiterführen. Sieben 
Kirchen sind in die Familie des Oekumenis,chen Ra­
tes der Kirchen eingetret,en, darunter drei der am 
schnellsten wachsenden Kirchen in Asien, Afrika 
und Lateinamerika. Mit ihrem starken Miss1ionsbe­
wußtsein und ihrer festen Verwurzelung in der Kul­
tur ihter Länder bereichern und ~rtiefen sie uns-ere 
Gemeinschaft in Christus. 

Ermutigt durch diese zweifache Antwort auf Gottes 
Wirken unter uns, wenden wir uns den vielen Fra­
gen und Problemen zu, die noch anstehen. Wir 
haben keine fertigen Lösungen anzubieten. Aber 
Gottes Verheißungen sind stärker als unsere Unzu­
länglichkeiten. Deshalb mö1chten wir mit Ihnen das 
Gespräch über die Fragen des Glauhens, der Mis­
sion und der Einheit, die uns alle angehen, fort­
setzen. 

Um zunächst über die Einhcil zu sprnchcn: Viele 
haben gefragt, ob der Oekumenische Rat der Kir,chen 
in Uppsala seine Richtung geändert habe. Haben 
wir unser Streben ·nach der Einheit der Kirche und 
dem uns gestellten Ziel - der verpflichtenden Ge­
meinschaft aller. die an Christus glauben - zugun­
sten einer Organis,ation .aufgegeben, deren Interesse 
Iliur der sozialen und politischen Gerechtigkeit gilt? 
Nein. Wir haben jedoch einen neuen Akzent ge­
s,etzL Der Oekumenische Rat .hat sich stets Kirche 
u n d Welt verpflichtet gewußt. Aber wir gewannen 
die Dberzeugung, ·daß die Kirchen in unserer Epoche 
klar und ,umnißverständlich sagen müs,s-en, daß sie 
dazu herufen sind, der Mens,chheit init Wort und 
Tat zu dienen. Derselhe Gott, der uns· die Augen 
für das Ziel der christlichen Einheit öifnet. läßt uns 
aU1ch erkennen, wie ernchre1ckencl dringli.ch dte For­
derungen nach Gerechtigkeit und Frieden sind. Der­
selbe Christus, der uns zur Einheit seiner Kirche 
führt. will uns für die Einheit -der Mensiehhcit ge­
brauchen. Derselbe Geist, der uns frei macht. treibt 
uns, Freiheit für andere zu erstreben. 

Wir halten an der VerpfHchtung fest, nach unserer 
vollkommenen Einheit in der einen, heiligen, -~atho­
lischen und apostolfachen Ki11che .zu suchen. ' Ge­
meinsam arbeiten wir weiter daran, alles zu über­
winden, was uns ,daran hindert, einander voll .::iinzu­
erkennen, und was uns am Tische des- Herrn trennt. 
Wie lange können Wir die Gemeinschaft. die wir 
sqhon haben, forts.erzen, ohne sie im Sakrament der 
Einheit zu vollenden? Die Ungeduld wächst unter 
denen, die meinen„ nicht warten zu körnnen, b.isi ihre 

Kirchen diesem Ziel näherkommen. Aber der eigent­
liche Grund für das ungedu1dige Streben na.ch der 
vollen Einheit unserer Kirchen ist der Ruf unseres 
Herrn. 

Andere haben gefragt. ob wir in Uppsala die Mis­
sion als eines der wichtigsten Anliegen aufgegeben 
haben. Wieder lautet die Antwort: nein. Die Ver­
kün1digung ·des Evangeliums ist na.ch wie vor der 
Auftrag uns.erer Kirche. Doqh schon v;or Uppsala 
hatte sich unser Blick .• gewe1fut;·· Mission, so hatten 
wir erkannt. richtet sich ni1cht n~r an den einen 
oder anderen Kontinent, sie ist Gottes. Mis,s1on auf 
allen sechs Kontinenten. Sie umspannt das ganze 
Leben aller Kirchen in der ganzen Welt. Sie erin­
nert uns -daran, daß die Kirchen für andere da sind. 

· Der Ruf zur Umkehr ist die Mitte der Mis.si•on; sie 
läßt uns freudig an Gottes Heilsplan teilnehmen, 
wie er ihn in Jesus offenbart hat. In Uppsala waren 
wir uns darin einig, daß die Fronten der Missfon 
quer durch ·die Gesellschaft verlaufen. Wir werden 
uns• mit einigen der Fragen, mit denen wir auf der 
v.ollversarnmlung konfrontiert wurden, weiter ausein­
andersetzen müssen: Wo liegen die vorrangigen Auf­
gaben unseres missionarischen Auftrags, da wir doch 

· den Menschen dabei helfen wollen, ihr wahres 
Menschsein zu entdecken, wie es in Christus offen­
bart ist? Unsere Denkweisen mögen sich ändern: 
Christus t!nser Heiland, bleibt derselbe, der alleinige 
Weg zum Vater. 

Bei alledem geht es letztlich um die Frp,ge des Glau­
bens und unserer Anfwort in Gottesdienst und Le­
ben. In unserer Welt rascher Veränderungen s,ehen 
viele Christen ihren Glauben bedroht. Sie stehen in 
Gefahr, Gott aus den Augen zu ver1ieren oder 'ein 
Leben in zwei fast völlig getrennten Welten zu füh­
ren. Mehr denn je brauchen wir in unseren. Kir­
chen einander zur Stärkung unseres Glauhens-. Mehr 
denn je spüren wir, daß wir die Wirklichkeit des 
Evangeliums. in Denkformen umsetzen miiss,en, die 
unser·e Mitmenschen verst,ehen. Der Oekumenische 
Rat der Kirchen ist die Gemeinschaft, in der wir 
gemeinsam um ein tieferes Verständnis dcsisen rin­
gen, was wir glmihen, wie wir Gottesdienst feiern 
und wie wir uns.er Leben gestalten sollen. Die ver­
schiedenen Altersgruprpen, Traditionen und Kulturen 
sollten einander ermutigen und berichtigen, und die 
Gerneins,chaft, die uns verbindet, gibt uns di1e Kraft, 
dies zu bejahen. 

' 
Ein Kampf, der sich s,cit unserer V ersa:mmlung in 
Uppsala vehchärft hat, ist der Kampf gegen den 
Rassismus. 1m Mai fond in London eine internatio­
nale Studtentagung statt, und damit wu11de der ers.te 
Schritt zur Dur.chfühnmg jener gezielten Kampagne 
getan, die die Vollversamrnlung beschfos,s,en hatte. 
Auf der Studientagung trugen Gruppen aus vielen 
Teilen der Welt, die ungeduldig nach rassis,cher Ge­
rechtigkeit verlangen, ihre Forderungen vor. Auf 
einer öffentlichen Veranstaltung wurden die Vorur­
teiJ.e jener laut, die entschloss,en sind, den Rassen­
kampf zu entfachen. Diese Erfahrungen ga;hen den 
Diskussionen eine neue Dringlichkeit. Wir erkann,­
ten, daß ein neues Verständnis,, ein n:eues• Engage­
ment und neue Taten nötig sind. In Ca;nterbury 
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haben wir ein Oekumenisches Fünfjahr·espmgramm 
beschloss.en. Wir haben ges.a.gt, daß wir ents·chfo:§­
sen sind, auf eine .gerechf!ere Verteilung der Güter 
und der wirtschaftHc'hen Maicht in einer radikal 
neuen Gesells.chafl 'hirnzuarbeHen. Als Zekhen un· 
s.eres gemeinsamen Engagements in diesem Kampf 
und unserer Solidarität mit allen Menschen guten 
Willens, die in diesem Kampf ste'hen, haben wir ei­
nen Soniderfonds eingerichtet. für den wir auf Be­
schluß der Tagung 200 000 Dollar CllUS unseren Re­
serven bereitsteUen urud für den wir von unseren 
Mitgliedskirchen weitere 300 000 Dollar erbitten. 
Die Mittel dieses Fonds &ollen vom Exekutivaus­
schuß an Organisationen vergeben werden, die mit 
den Zielsetzungen des Oekumenischen Rates über­
einstimmen, unterdrückte Rassengruppen in ihrem 
Kampf um Gerechtigkeit unterstützen urncl den Op­
fern rassis·cher Unterdrückung 11elfen. 

Noch eine andere Frage stellt sich uns: Was können 
die Kirchen praktis.ch im Kampf gegen die Armut 
und gegen ·die immer tiefer werdende Kluft zwisd11en 
reichen und armen Ländern tun? Die Kir.eben müs­
sen nicht nur an Entwi.cklungsaiufg.aben mitarbeiten. 
sandern gleichzeitig fragen, wie wirts.chaffüche und 
gesells.chaftliche Strukturen und Institutionen be­
schaffen sein müssen, damit Entwkklung wirksam 
werden kann. Unser wichtigstes Anliegen sollte es 
jedoch sein, daß Entwkklung nk'ht als rein wirt­
schaffüc'her und technologisd1er Prozeß begriffen 
wird. sondern als Weg zu wahrem Menschsein für 
alle Menschen und zu einer verantworfüchen Ge­
sellschaft, in der ·der Mens.ch als Geschöpf Gotteis 
in seiner Freiheit und Würde geachtet wird. Davon 
sollten wir ausgehen, wenn wir da.zu a;uffordern, zu 
informieren, zu erziehen und selber zu den natio­
nalen und internationalen BemUlmngen um die Welt­
entwicklung beizutragen. Sobald wir •zu handeln an­
fangen, werden wir in den Gebieten, in denen wir 
leben, auf widerstreitende Meinungen s~nßen, und 
die Christen werden viel Phantasie und Liebe auf­
bringen müss.en, damit nicht die Gemeins·chaft, die 
wir. bereits haben, zerbricht. Hier in Canterbury 
haben wir gemeinsam eine Frage untersucht. über 
die wir auf Ortsebene beschließen müs.s·en, nämlidh 
die bestmögliche Nutzung 'kir.chbcher Gelder für Ent­
wicklungszwecke. Wir werden hal<d ·eine weltweite 
Studientagung über diese Frage .abhalten, uin uns•eren 
Kirohen bei ihren Ents.cheidungen zu helfen. 

Welohes. Problem wir auch im Oe'kumenis1chen Rat 
anpa;cken, letzten Endes läuft .alles auf die Frage 
nach dem Menschen hin.aus. Da ist der Mensch, 
der brillante Techniker, der den Mo111d erreichen 
kann. Der Mensch, der Schwächling, der noch niicht 
gelernt 'hat. wie man Frieden stiftet. Der Mensch 
als Gegenstand der Liebe Gottes. Der Mensch auf 
der Suche I11a.c1h Freiheit und Würde. Der Men&ch, 
·der die Erde entwickeln kann, 1lnd .der Mensch., der 
sich gegen die Entwkklung sträubt. Der Mensch als 
Unterdrücker und als Unterdrückter. Was; ist der 
Mensch und was der Sinn seines Lebens? Dies, ist 
eine Frage, a:n .der die Kir.ahe zusammen mit allen 
ander.en Menschen in der besonderen Sicht arbeiten 
muß. ·die uns in J esius gegeben ist, der als Gottes 
Sohn uns.er Bruder wurde und dem Mens·clisein 

neuen Sinn verlieh. Diese Fragen .haben wir auch 
für die nächsten Jahre in den Mittelpunkt unserer 
Studien gestellt. 

Uber.all wird das mens,c!h.liche Leben dmch Erzie­
hung bestimmt. In Uppsiala erkannten wir, daiß die 
Kir.ohen .angesichts der tiefgreifenden Veränderungen 
im Erziehungs- und Bildiungswesen neue Denk- und 
Aktionsmodelle entwi.akeln müssen. Im Jahre 1970, 
das die UNESCO zum Internation.alen Jahr der Er­
ziehung erklärt hat, werden christliche Erzieher aus 
aller Welt Gelegenheit haben, gemeinsam grundsätz­
liiche Fragen der Erziehung neu ZJU diurd1denken. 
Auch wir in den Kirchen brauchen eine Uherprü­
fung und Reform unserer eigenen Erziehungs- und 
Bildungsarbeit. Um uns bei dieser Aufgabe zu hel­
fen, ist im Oe'kumenisühen Rat der Kir.chen ein 
neues Büro -für Erziehungs-fragen eingerkhtet wor­
den. 

Wir stehen oft in der Spannung zwiS>C.hen unserer 
okumenisiehen Erfahrung und den herkömmlichen 
Strukturen unserer Kir.ohen. Ubereinstimmung in 
W·orten muß in Taten umgesetzt werden, wenn. sk:h 
·etwas ändern soll. Hüten wir uns, bei irgend je­
mandem den Eindruck zu erwecken, als seien wir 
bereits mit uns·eren Aufgaben fertig. Wir müs,sen 
bekennen, daß wir auf wichtigen Gebieten nur ge­
ringe Forts,chritte gemacht haben: 

Wir haben keine wesentlichen Fortschritte auf 
dem Weg zur •ohristJi.c'hen Einheit gemacht. 
Wir haben me1hrfach die Verletzung von Men­
s.c,henre1dhten verurteilt, aber in anderen, nkht 
minder wiohtigen Fällen mußten wir S·c'hweigen 
oder konnt•en wir nidl1 deutlich genug spre­
·ahen, ~eil die Meinungsverschiedenheiten in 
uns·erer Mitte zu groß sind. 
Wir konn~en nicht genug tun, um Gruppen, die 
aus rassiSichen oder anderen Gründen unter­
drückt sind, zu unterstützen, obwohl wir Dis­
kriminierung und Unterdrüakung ents·chieden 
verurteilen. 

In allen di·esen Berek,hen müssen wir einander wei­
t·erhelfen, indem wir uns gegenseitig Mut machen 
und aneinander KTitik üben. Manches. könmen wir 
vielleicht besser auf Weltebene tun, mit ander•en 
Dingen fangen wir besser vor Ort an. Wir gehen 
mit Ihnen, bitte gehen Sie auch mit uns, 

indem Sie sich, wo immer mö,gliich, auf neue 
und s.chöpferis·che Weise in die Gemeinschaft 
aller Christen auf örtlicher und nationtaler Ebe­
ne hineinstellen, damit wir der vollen Einheit 
der Kir.ehe Christi in der ganzen W eH naher­
kommen; 
indem Sie sich aufs neue fra.gen, w.as· Zeugnis, 
Erlösung und Umke!hr konkret an I:hrcm Ort 
bedeuten; 
indem Sie neue Mittel und W e.ge finden, um 
demütig und freudig anderen Ihren Glauben an 
Christus mitzuteilen; 
indem Sie sich soweit wie mögJi.dh im Kampf 
zur Beseitigung des Rassismus engagieren. -
in welcher Form und wo immer er audh in der 
Welt auftreten ma.g · - und indem Sie den Son-
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derfonds und 1clas ökumenische Pmgrnmm des tea nae:h dem Verhalten und Handeln eines Mii­
Oekumenis.chen Rates der Kir.chen durdh Bei- mensc'hen von gestern und vorgesitern fragen. 
träge unterstützen; 

indem Sie sich - ob Sie nun in einem reichen 
oder armen Lande leben - mit denen zus.am­
mens.chließen, die für die Entwkklung arbei­
.ten; 

indem Sie Ihren Bei.trag zur Studie über den 
Menschen leisten und verfolgen, was in ande-

. •-ren Teilen der Weh zu dieser Fra.ge gesag:t 
wird; 

indem Sie sich an Ihrem Ort mH Worten und 
Taten gegen jede Verletzung der Menschrenrnch­
te und der Religionsfrei:heit wenden und ent­
sch~oSlsen Organisaüonen unterstützen, die Ihnen 
ais redlich und engagiert bekannt sind und die 
die Rechte unterdrückter Gruppen verteidigen 
und für Ihr Wohl eintreten; 

indem Sie in die Gebete all derer einiStimmen, 
die heute und lange vor uns ihr Vertrnuen auf 
die Verheißungen Gottes, unseres Vaters, und 
seines So'hnes, unseres Herrn und Erlösers, ge­
,setzt 'haben und noch setzen. 

In Uppsala haben wir die ,göt'lliche Verheißung ge­
hört: Siehe, ich mache alles neu. LaS1s·en Sie uns 
beherzigen, was das für urnser Leben und das Lehen 
unserer Kirchen bedeutet. "Verändert euch durch 
Erneuerung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, 
wais, Gottes. Wille 1st, nämlich das Gute und Wohl­
gefällige und VoUlmmmene." (Röm. 12, 2) 

'Nr. 51 Claube, Kirche und Vaterland in Ernst Morit1 
Arndts Auseinandersetzung mit dem Säku· 
larismus seiner Zeit. 1

) 

Hochwürdiger Herr Bischof! Herr Präses! 
Meine Damen und Herren! 
Liebe Brüder und Schwestern! 

Am 26. Dezember 1969 jährt sicth zum 200. Male 
der Tag, an dem in Groß Sc;horitz auf Rügen Ems·! 
Moritz Arndt geboren wurde. 

Die Evangelisc:he Landes;kirdhe Greifswald nimmt 
diese Wiederke'hr des Geburt1s<tages Ernst. Moritz 
Arndt1s zum Anlaß, um seines· Lebens und Wirkens 
in einer b1esonderen Feierstunde dank:har zu gedenken. 

Dies gese;hie1ht in Verbindung mH der Tagung der 
Landess1ynode, einer vor 200 Jalhren so kaum mög­
liohen Form kirc:hlic'her Gemeindevertretung, und 
unter einem der Däe;her eines der bedeutendstien 

1diakonischen Wiedernufüaiuwe11ke der Naahkriegsz·eit. 
der Züssower Diakonieanst1aHen, die ein Kapitel der 
Kirahengeschic'hte uns.erer Zeit darsteUen. 

Solche zeitliohen und s1a1chlichen Differenzen bedeu­
ten aber nic,ht. daß wir einem Anac:hronismus un­
terliegen, wenn wir unter bestimmten Gesichnspunk-

·ll Dieser Vortrag wurde von Pfarrer Dr. Günther Ott 
,am 15. November 19i6'9 bei der Ernst-Moritz-Arndt-Ge­
denkfeier, die von der Kirchenleitung der Evangeli:schen 
Landeskirche Greifswald im Zusammenhan.g mit der 
Tagung der Landessynode veranstaltet wurde, im Kirch­
saal der Züssowcr Diakonie-Anstalten gehalten. 

Aus den rn.annigfac'hen und -oft auc!h p:roblemaüs,ch 
gewordenen Fragestellungen, die sich &ll'S einer ein­
gehenderen Bes1c'.häftigung mit Ernst Moritz Arndt 
ergeben, haben wir uns für dies,e Gedenkstunde 
Arndts Auseinanders.etzung mit dem Säkularismus 
seiner Zeit als Thema gestellt und wir woUen da­
bei bes,onders den Fragen nachgehen, die die Be­
deuhmg des. Glaubens der Kirche und de1s· Va'ledan­
des in dieser Alliseinanclersetzung im Blick haben. 2) 
Bevor wir jedoch mit der Erörterung dieses Pmblem­
kreises beginnen, gebiet·et ·es der Anlaß, daß wir in 
einer kurzen biographischen Sbzze den äußeren und 
inneren Werdegang Ernst Moritz Arndts, besonders 
im Blick .auf seine rügensc'he und pommers1cihe Hei­
mat, in einigen Umrissen nac'hzuzekhnen versuchen. 

Nach Herkunft, EHern:haus und Kindheit gehört 
Arndt der Weh der kleinen Leute an. Ich bin, so 
gesteht er offen, einem Stamm entspwss,en, „der 
unter anderem niedrigen Menschengesträuch g&nz 
tief unten an der Erde stand". ,Jc'h bin geboren 
aus dem kleinen Volke, dicht an der Erde, nkht 
edel. nic'ht :hoch, aber wohl geboren und glüc'klich 
geboren, weÜ id1 mic:h nLcht von und unter den 
Schlechtesten geboren glaube." 3) 

Arndts Vorfahren scheinen sämtlich aus. den beiden 
südostrügenschen Kird1spielen Vilmnitz und Zirkow 
zu stammen und waren seit Gener,ationen als Schä­
fer, kleine Bauern oder Dor:t:krüger durch Leiheigen­
schaft an ihren Grundherren gebunden. Wir wissen 
nur wenig von der schweren Lage der Eltern Arndts 
vor ihrer Ehesc'hließung. Die Mutter war eine un­
gewöhnlich fromme und begabte Frau, dod1 litt sie 
zeitlebens unter den Eindrücken und Folgen einer 
bitteren Jugendzeit. Im Altex hat Arndt einmal ·er­
zäihlt, daß seine Mutter unter solchen Belastungen 
und zugleich im Wi1dersprud1 zu bestimmten Le­
bensauffa:S<sLmgen im eigenen Hause bis hin zu Selbst­
mordgedanken getrieben worde.n sei. Arndts· er­
sc'hütternder Berk'ht über eine Nad1t im Sommer 
1786, als er mit seinem älteren Bruder auf der Suche 
nach der Mutter stundenlang um:herirrte und zu 
Hause alles der Meinung war, ·sie, die „häufig einer 
so eiI11Samen, sd1weigsamen und stillen Natur sei, 
habe sich sel'hst ein Leid angetan" - di.es•er Beri.cht 
gehört zu den bewegendsten Sel'bist1zieugnissen uns,erer 
autioMographisc:hen Liter.atur, und er vermag zu ver­
deutlichen, daß bei weitem nkht alles in Arndts 
Kindheit U[,1d Jugend das friedlic'he Idyll einer gu­
ten, alten Zeit ge'wesen Ist. Arndt selbst bekannte, 
daß das Erlebnis dies.er „fürchterHcihen Nacht" für 

'2) Für Einzelnachweisungen und Literaturangaben vgl. 
G. Ott, Ernst Moritz Arndt. Religion, Christentum und 
Kirche in der Entwicklung des deutschen Publizisten 
und Patrioten, 1966. Eine Zusammenstellung der zuletzt 
erschienenen Publikatioruen findet sich in der von Gu­
stav Erdmann besorgten Ausgabe: Ernst Moritz Arndt. 
Ausgewählte Gedichte und Schriüen, 196'9', S. 423 f. -
Eine Sammlung von bald 20!QO Briefen Arndts hat der 
verdienstvolle Senior der Arndtforscher, Albrecht Di.ihr, 
in mühevoller Arbeit zum Druck vorbereitet. 

3) E. M. Arndt. Erinnerungen aus dem äußeren Leben 
(184{))„ hg. v. A. Leffson, 1912, S. 6: ders.„ Einleitung 
zu historischen Charakterschilderungen, 181'0, S. 47. 
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sein ganzes späteres Schicksal. oowo:hl für die Riich­
tung S•eines Herzens wie für den Gang seirnes Le­
bens „wahrsc'heinlidh entscheidend geworden" is•t. 4) 

Wir deuten hier nur an, daß Arndts Vater eine ganz 
andere N a:tur w.ar. Hochheg.aht und seit frühester 
Jugend bestreht voranzukommen, nutzte er zäh jede 
Gelegenheit, um der Sphäre der kieinen Leute zu 
entrinnen. Der Putbuser Graf, bei dem er siCh in 
verantwortungsvolle Positionen hochgearbeitet h.att.e, 
erkannte die großen Fähigikeiten seines Unterta:rnen 
und hat ihm offenbar s.o.wo'hl die Eheschließung wie 
die Freilassung a:us der Leibeigenschaft lange ver­
wehrt. obwohl Arndts Mutter am 26. Juni 1768 he­
veits ein zweites uneheliches Kind •zur Welt brachte. 
Nur unt•er der Verpflichtung, auch weiterhin im 
Di•enste des Grafen zu bleiben, vermochte sich der 
Vat·er schließlio'h am 28. März 1769 für 80 Taler 
aus der Leibeigenschaft freizukaufen. Zwei Woc'hen 
danach wurden die Eltern in VilmnHz getraut und 
am 26. Dezember 1769 wurde Arndt als das• dritte 
Kind s·einer Mutter, aber als da;s erste eheliche Kind 
dieser Ehe geboren. Naa'h mühsamen Anfängen und 
mehreren Rücks.c:hlägen gelangte der V at.er, beson­
ders als Pächter der Herrschaft Löbnitz bei Barth 
auf dem damaligen schwedfach-pommers.chen Fest­
lande zu Wohlstand und Ansehen. 

Zum Lebensgang Ernst Moritz Arndts nur soviel: 

· Von ·einem tüchtigen Hauslehrer, einem Kandidaten 
der Theologie aus Barth, vorbereitet. besuchte Arndt 
das Stralsunder Gymna:sium Jnd studierte in Greifs­
wald und Jena. Theologie, damals nach Arndts eige­
nen Worten „ein Studium, zu welchem der So.hn 
eines Landpfarrers lllnd Landmannes, wenn er nicht 
unfr.omm ist. auf die .allema:türlichste W eis.e hinge­
zogen wird". 0) Daneben widmete er sich besonders 
dem St1udium der Geschichte. Das t'heologis.che Exa­
men bestand er in Greifsw.ald. Längere Zeit war er 
Hauslehrer bei dem Dichterpastor Kosegarten, der 
die damals „beste Pfarre im Lande, die zu Altenkir­
chen" auf Rügen, innehatte. Hier hielt Arndt seine 
ersten und einzigen Predigten, die - wi>e es scheint 
- gro.ßen Beifall fanden. Doch gerade hier, so 
sagt Arndt. „ wo die Leute anfingen, etwas von mir 
zu meinen, kam ich garnz von dem Entschlusse ab, 
ein Geistlicher zu werden.". 6) Die für ihn bereits 
in Vorschfag gebrachte, vakant gewordene Pfarrstelle 
Langenhans.hagen bei Löbnitz s.c'hl>ug Arndt mit Ent­
schiedenheit aus. Der Vater, der der Haltung sei­
nes Sohnes am ehesten verständnisvoll geg.enüber­
stand, unterstützte diesen willig bei einer ausg1edehn.­
ten, anderthalbjährigen Bildungsreise durch Deutsch­
land, Osterreich, Ungarn, Italien und Frankreich. 
BesonderS; nachhaltige Eindrücke vermittelten ihm 
die alten Kunstwerke in. Florenz, wo er fast fünf 
Monate, und das. niachrevoluüonäre Paris, 'wo er 
fast den ganzen Sommer des Jahres 1799 blieb. Der 
a:uf der Heimreise geäuß.erte Plan, sich künftig der 

4) E. M. Arndt, Erinnerungen, Gedichte, Geschichten, 
in: Schriften für und an seine liehe111 Deu~schen, Bd. 3, 
1845, s. 505 ff. 

'5) E. M. Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben, 
a.a.0„ S. 63. 

6) Ebd., S. 66. 

Ver.bessemng des Schulwesens in ·seiner Heimat zu 
widmen und eine eigene .Erziehungsanstalt für Kna­
ben und Jünglihge zu .begründen, beschäftigte ihn 
zwar noch viele Jahre und veranlaßte eine Reihe· 
von pädagogischen Schriften, blieb jedoch unausge­
führt. Sein überraschender Entschluß. in die aka­
demische Laufbahn einzutreten, hing mit der Liehe· 
zu der Tocht.er ei.nes einflußreichen Gr·eifswalder 
Profess.am zusammen. Innerhalb weniger Wochen 
erfolgten auf cld:e damals .übliche und ver.hältnismäßig 
leichte 'V eise Magister·exam~n. Promotion - di·e da­
mals in Greifswald immerhin 160 Taler kostete! -­
und Habdlitation an der ·Philosophischen fäkultäL 
In den nächsten Jahren absolvierte er ein umfang­
reiches Vorlesungsprogramm, wobei freilich bei der 
damals siehr geringen Studentemmhl Greifswalds -
man zählte insgesamt etw.a 60 Studenten für alle 
Fakultäten! - mehrere seiner Vorlesung.en nicht zu­
standekamen. 

Eine überaus schwere Erschütterung hedeut·ete für 
Arndt der nach der Geburt eines Sohnes erfolgte 
Tod seiner Frau, mit der er nur wenige Mona:te in 
überaus glückUcher Ehe verihunden war. Dann aber 
schrieb er im Jahre 1802 zwei Bücher, die fragios 
zu den wichtigsten literarischen Ers.cheinungen des 
beginnenden 19. Jahrhunderts zu rechnen siind Ullld 
die im Grunde bereits das Programm des femer·en, 
außerordentlich bewegten und kampfreichen Leihens 
Arndts enthalten: den .als Kampfschrift berühmt ge­
wordenen „Versuch einer Geschichte der Leiheigen­
schaft in Pommern und Rügen", unid der Versuch 
einer philosophisch-polfüs.chen Deutung der abend­
ländis.chen Ges.chichte unter dem Titel „Germanien 
und Europa·~ darin die erste Auseinandersetzung 
mit seinem ebenfalls 1769 gelhoren·en französischen 
Gegner Napoleon, 'hiier freilich nur erst als „ein 
Urt1eil über den Geist der Verwaltung Buonapartes". 
Danach hegalb sj.clh Arndt. begleiiiet von dem jungen 
Theologen Theodor Schwarz aus Wi1ek auf Rügen, 
für fast ein Jahr auf eine Studienreise durclh Schwe­
den. Den Befi.c'ht:en von dies.er Reis.e spürt man 
deufüc'h .an, .daß der schwedische Untertan Arndt 
'hi:er sein Va,terl.ancl su.dhte. 

Für d1e innere Entwicklung Arndts ist das )a:hr 1805 
biedeutspm. Fanden wir Ihn :bis dahin im wesent­
lichen in den kritischen Ba'hnien .a:ufgeiklärten Den­
kens und nahm er um die Ja:hr'hundertwernde lehen­
digen Anteil .an ~len neuen Ideen der Rom1a1I1tik, so 
erkennen wir jetzt deutlich Versuche in fü1chtung auf 
eigenständige Positionen. Sie stehen zunächst vor 
allem im Zus1ammenhang einer eigentümlichen Ver­
schmelzung kosmopolitis·cher und natiornalpoliUscher 
Auffassungen, die bes,onc:Lers lhei der Niederschrift 
des ersten Teil-es des als Arndts Hauptwerk gelten­
den „Geist der Zeit"·· zum Ausdruck gekommen ist. 
Daß diese vie1diskutiierte rnationale Wendung Arndts: 
noch nicht die so oft angenommenie kliare Ents·chei­
dung für Deutschl:arncl oder ga:r Preußen bedeutete, 
läßt: sich z. B. auch daran nachweisen, ·daß. Arndt' 
noch im Sommer 1806, gerade zum Professior er­
nannt. rna,ch der Auflösung des Deutschen Reiches 
willig bereit war, an .der Vorhereitungsarheit zur 
völligen Eingliederung der pommerschen Landesteile 
in das s.chwedis.che Mutterl!and teilzunehmen. 

( 
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Dann ·aber kam die Niederlage Preußens bei Jena' 
und Auerstedt, und .in den letzten Oktobertagen des 
Jahres 1806 st1anden. frarnzösis.che Truppen längs der 
Peene, der Grenze zwisd1en Pr·euß.,en und Sch:w1eden. 
Wohl in diesem Oktober hatte Arndt in Greifswald 
noch eine denkwürdige Begegnung mit Philipp Otto 
Runge, dem - wie er ihn nennt - „s«füwärmerischen 
göttlichen Jungen, der seine Kunst wie eine Hcilig1e 
anbetete und ganz .in ihrem Himmel lchte::. Das 
·weitere V·orrücken der Franzosen ;ahnend, hega1b Arndt 
skh nach Stockholm und blie!b dort fast drei Jahre, 
mit mancherlei Arbeiten hes·c'häftigt, oft ungcduldiig 
den weiteren Verlauf der Dinge abwartend, da:bei 
viele neue und oft enge freundsd1aftliche Bezi,ehun­
gen aufnehmend. 

Jm Herbst des Jahres 1809 kehrte er wieder m.d1' 
Pommern zurück, leD1e zunächst verborgen in Tran­
tow bei Loitz, der letzten Paditung s·eines. i:m Jahre 
zuvor verstorbenen Vaters, wo er die ihm n&heste­
hendsten Familienangehörigen wußte. Im Winter 
1809/10 hielt er sich in Berlin auf, wo der berühmte 
patr1otische Freunds.chaftsbund der Männer um Fich­
te, Gneisenau, Schleiermacher, Reimer, Arndt u. a. 
eine damals so unerhört neue Konzeptton einer pa­
triotischen Pädagogik und politischen Philos•ophie der 
Ho ffoung aus.arbeitete, an deren Verwirklichung die­
se Männer in den nächsten Jahren mit einer scJii.cr 
unhlindigen Begeisterung alles gesetzt hefoen, was sie 
nnr geben konnten, ihre Kraft und ihr Vermöoen 
ihren Beruf und ihren Ruhm, Ihren Namen und ~hr~ 
lihre, i.hre Gesundheit und einige a1uch ihr Lebc'n. 
Arndt selbst war von 1812 bis 1815, in. den Jahren 
des Befreiungskrieg.es, zumeist an den Br·en.npunkten 
de:> poiiiische.n und diplomatischen Ges·chehens, jetzt 
eindeutig für Preußen 1und darüber hirnaus ebenso 
'Cincleulig für ein einiges deutsches Vat·erfand ·ohne 
trennende Zoll- und Landesgrenzen. Zumeist finden 
wir ihn in der nächsten Umgebung und Beglcit1u:ng 
des geheimen Regenten dieser Jahr·e, des. FDeihierrn 
vom Stein, in Rußland und Ostpre;ußen, in Schlesien 
und Sachsen, in Berlin und Bres!.a1U, in Dresden, urnd 
Leipzig, in Frankfurt am Main und schHeßlich am 
Rhein, wo er die zweite Hälfte seines. Lehens. in 
Bonn zu Hause gewesen ist, wenig glücklich und 
v-011 Heimweh besonders nach Rügen, das er nicht 
mehr gesehen hat. · 

Der Pr9fessor der neueren Geschicht.e an der Bonner 
Universität geriel in den Strndel der Demagogenver­
folgungen und wurde für zwanzig Jahre von seinem 
Lehramte suspendiert. Seine zweite Fr.au, Narma 
.Schleiennacher, die Schwester des berühmten Berli· 
ner Theol.ogieprofess1ors, die er kurz vor der endgül­
tigen Ubersiedlung nach Bonn geheiratet hatte, hat 
all die Jahre des_ Unglücks, als so viele, die vorher 
sich Freunde nannten, ihm scheu aius .dem Wege 
.gingen, tapfer und treu zu ihm gest.anden, wie 
selbstverständlich auch der Schwager S.chleierma1cher 
und die meisten des alten Freundeskreises. 

Bei aller Freude über die Rehabilitation im Jahre 
1840 konnte Arndt doch nur sagen: „Glück, du 
kommst zu spät!" Es gehört zur TragLk dieser Per­
sönlichkeit Ernst Moriiz Arndt. daß bereits zu sei­
nen Lebzei len eine Art patriotischer , Legendarisi•e-

rung sich s<Ciner bemächtigte, die dann das1 Amdt­
bild der folgenden Generationen .beherrscht hat. 

Unser Thema stellt uns die Frage nach der Aus·ein­
andersetzung Arndts mit dem Säkularismus. seiner 
Zeit. Säkularismus bedeutet im allgemeinen Sinne 
„Verweltlichung" bzw. in neueren Definit:üonen dk 
vollz.o.gene Trennung bis dahin eindeutig geistlicher 
oder kirchlicher Vorstellungen und Gc,danike.n; wi·e 
auch Sa.eben und Personen von di,eser ihrer bishe­
rigen Bindung. Wir haben darin eine Haltung zu 
erkennen, die ,gewillt ist, den ganzen Menschen, vor 
allem sein Denken und sein Glauben, aus religiös­
kirchlichen Bindungen herausziulösen, für eigenstän­
dig und für mündig zu erklären. Dieselbe Eigen­
ständigkeit wird dem Staat, der Wirt.schaft, der Kul· 
tur und Wis.sienschaft, ja der Welt s~chlecht~in ziu.ge­
spmchen. Es wird erklärt, die Welt sei nur ohne 
religiöse oder kirchliche Glaubens-sälze richtig zu 
erkennen. 

Ohne die spezifischen und singuHiren Entwickl1ungs­
linien dieses Säkularismus im 18. und 19. Jahrhun­
dert, alsi0 zur Zeit Arndts, hier kenrnzeichnen zu 
können, sei angedeutet, 1daß. es sich cla.mia.ls noch uni 
einen v1ornehmlich geistesgeschichtlkhcn Vorgang 
handelte, der mit gr1oßem Pathos ein Ethos der' 
Wahrheit und der ·Freiheit auf seine Fahnen pe­
schrieben hatte, und daß S·eine geistigen Y·ertre~er 
dieses Ethos nicht mehr auf dem Mutterhoden von 
Kirche und Theologie zu finden vermochten. Es 
wi.11 mir S·cheinen, daß auch Arndt zu denen gehörte, 
die schon gelegentlich ahnten - er war ja in man­
cher Hinsicht durchaus eine Prophetennatur! - , daß 
es 1sich bei dies·em damals natürlich 'noch n1cht mit' 
dem Begriff des Säkulari<smus hezcichnet.en Vorgang 
um einen unaufhaltsamen Prozeß handelt. in dem 
nicht nur die Frage nach Gott immer weniger ge­
stellt wird, 1sondern in dem ~1llmählich auch die 
Frage nach der Freiheit und nach der \i\Tahrheit ver­
stummen wird. Arndt hat aber, wenn seine ge­
schichtphHosophischen Gedanken diese _, dem mo­
dernen Denken viel geläufig·ere - Richtung einschlu­
g.en, trotz bewußter Zustimmung zu hesümmten Sä­
kularis1erungsproze.ssen solche menschlichen Da.s.eins­
möghchkeiten abgde1mt, in denen es kein Fra.gen 
1rnch Gott und nach Wahrheit tmd Freiheit mehr 
g.ehe. Dies lag an dem, war.an er glaubte. 

Damit sind wir bei dem wkhtigslen PmbJ.em ange­
langt, das .skh ,~us uns.erem Thema .ergibt: Die Frage 
nach dem Glauben Arndts in seiner säkulari­
s1erungsfre~tdigen Umwelt. Wie stark Arndt selbst 
httervon umgetrieben worden ist, geht darau.s. hervor, 
daß der Siebzigjährige im vergleichenden Rückblick 
auf s.cin Lehen und die Kämpfe und Anfochtung·en 
seines Glaubens von dem doch schon längst mit der 
Aufklärung .infiz1erten Lande S·einer Kindheit sagen 
muß, daß „w.enigstens auf der Ins·el Rügen dama1.s 
noch di.e Zeit des ungestörten christlichen Glau­
bens" 7 ) gewesen sei. Wie s1ehr also muß Arndts 
Glaube in seinem langen Lehen in der Ausei:nander­
s.elzung mit der „Verweltlichurrg" an.gefochten, ge­
fährdet oder auf die Pwhe ges,tellt w011den sein, 

7) Ebd„ S. Zü. 

1' 

i 1 
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wenn ihm verglichen damit die rügenschc Situaüon 
gl,eichsam paradiesisch vor.kommt.. 

Im Rahmen dies·es Vortrages können nur einig;e Zeug­
nisiSie für diese Auseinandersetzung ziiiiert werden, 
um deutlich z'li machen, worauf es, un:s. ankommt. 
So nennt Arndt z. B. praktis.ch sein Geburts,jahr, 
wenn er .im Sommer 1807, als 37 jähriger, fost&tellt: 
„So war Sieit 1770 die Zeit gekommen, wo Kai6er 
und Könige, Philosophen und Theo1ogen, und alles. 
w.as vornehm und gelehrt scheinen wollte, dien Glau­
ben der Väter veraltet fanden, wo man alt.er Sfüe' 
und Tugend spottete und 'sie Wahn urnd Barbarei 
s.chalt." 8 ) Genau da1s ist .e.s, was wir heutz1Utage 
mit dem Begriff 1des Säkul.arismus verbinden: Die 
völlig.e und ·definitive Ablösung von den bisherigen 
sakraien Vorntellungen, das bewußte Hineing,ehen. i:n 
dte volle Welfüchkeit, womit Arndt selbst als junger 
Kandtdat gegen Ende rles 18. Jahrhunderts seinen 
.ents.chloss.enen Verzicht .auf Geistlichkeit als Beruf 
begründete. Und es tst genau das.s.elhe, wenn Schlei­
ermacher ebenfalls am Ende .des Jahrhunderts, 1799, 
s1eine dann freiHch epochemachenden Reden „Dher 
di1e Religton" „.an ·die Gebildeten unter ihren V er­
ächnern" richtet, wenn er die erste dieser Reden ge­
radezu „Rechtfertigung" über.schreiben muß, „daß 
noch e.iner wagen kann", Gehör zu verlangen. für 
einen so gänzlich und völlig abgetanen Gegensta1n.d 
w1e Glauben und Religion. Denn er wiss,e, sagt 
Schl1eiermacher sarka.stis.ch, daß die Gebildeten s,ei­
ner Zeit weder in der Stille Gott verehren noch cliie 
verlassenen Gotteshäuser besuchen, daß man in ihren 
„aufgeschmückten Wohnungen" keine ander·en Hei­
ligtümer antreffe „als die klugen Sprüche unserer 
W.eisen und die herrlichen Dichtungen unserer Künst­
ler", und daß „Menschlichkeit und Geselligkeit, 
Kunst und Wissenschaft" so völlig von j.hrem Ge­
müte Besitz genommen haben, „daß für das. Ewige 
und Heilige . . . nichts übrig bleibt". Ich weiß. 
fährt ·er fort, „ wie s.chön e.s Euch gelungen ist das 
irdische Leben so reich und vielseitig auszubilden., 
daß ihr der Ewigkeit nicht mehr bedürfet. und 
wie Ihr, nachdem Ihr Euch selbst ein Weltall ge­
s.chaff.en habt, nun üb·erhoben seid, an dasjenige zu 
denken, welches Euch ,s-chuf." 9) kh zitiere hier 
ni·cht, ·einen resigrnierenden, aber noch aufüegehrien­
den Theologen. ,der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts, sml!dern die .ersten Sätze der längst vergilbten 
Blätt.er von Schleiermachers Reden aus. dem Jahre 
1799. Wenn Schleiermacher fortfährt, daß er, um 
überhaupt die Gebildeten s·einer Ze1it anreden zu 
können, seinen geistHchen „Stand vöUig verläugneri" 
müs.se und nur „als Mensch", oder um mit Arndt 
zu reden, in der „vollen Weltlichkeit" ·zu ihnen re­
den könne, dann .- s,o s.agt er - deshalb, weil sie 
über diesen Gegen.starnd Theologen, Priester und P.a­
stor,en am allerwen~gsten 'anzuhören bereit wären, 
„di·ese längst von Euch ausgestoßenen .und Eur·es 
V·ertrauen.s unwürdig erklärten". 

8) JJ. M. Arndt, Briefe an den Grafen Kurt Philipp 
Schwerin, in: Der Nordische Kontwlleur, 1809, S. 666: 
dass. in: Gernttete Arndt-Schriften, hg. v. A. Dühr lmd 
E. Gülzow, 1953, S. 137. 

9) F. Schleiermacher, Ueber die ReHgfon. Reden an 
die Gebildeten unter ihren Verächtern, 1834 1 , S. l ff. 

W·enn wir nun hierzu hören, wie Arndt die merk­
würdig·en Formen dieses Säkularisiierungsipmz·es.g,es 
in seiner pommer.s,chen Heimat erlebte, wie er mit 
dem Begriff „Dualismus" zum Ausidmck zu bringen 
v·ersuchte, daß hier gleichsam ,,dmch stiUSJchweigen­
de Dbereinstimmung und Selbstbetrieb" der Geis.t­
li.chen Orthodoxie und Aufklämng in friedlicher 
Koexistenz lebten, und .daß wie „ein. zweites, wie­
dererwachtes Mittelalter" .sdbst der Glauhe sich in 
heiligen Maskeraden gefiel, daß man mit Voltaire 
boshaft und witzig über heilige Dinge spottete, ja 
„ ungläubig aus Grundsatz" war, weil das. viele Glau­
ben eines geistreichen 1Mannes und einer frieiien, 
st<0lzen Seele unwürdig ,s.ei, andererneits aber der­
&elbe Mann „mit voller, frommer und dann auch 
ganz ·ernster und gesammelter Andacht in die Kirche 
ging und s.eine Predigt hörte" 10) - wenn w.ir also 
di·e& alles, was sich noch durch viele Einzeizeug­
nisse ergänz·en. ließe, bedenken, werden wir i:n. der 
Tat ·ermessen können, wie ·es· um den Christusglau­
ben stand und wie .es dazu kommen konnte, daß er 
auch für Ernst Moritz Arndt lange Zeit nicht zu 
seinem Herzensglauben hat werden können. 

Nur an einem Beispiel sei noch gezeigt, daß auch 
der von Arndt s<0 hochgehalten.e Glaube der Mutter 
hier seine Grenze hat. Wohl finden wir immer neue 
Bezeugungen. dafür, daß er <0ft in schwersten Stun­
den - wir 1wiss,en :dies z. B. aus Briefen. die den 
Jahren der Befreiungs.kriege ,angehören :- „Goit nicht 
genug danken" kann, rdaß er „eine fromme Mutter 
gehabt" habe. 11 ) Andererseits aber hat Arndt be­
sonders gegen Ernde .des .alten Jahrhurnderts in einer 
geradezu militant ablehnenden Haltung gegen den 
Glauben der Kirche und damii dann auch gegen den 
Glauben der Mutier polemi:siert. Er ließ .auf ·eigene 
Kosten ein dichterisd1 recht s1chwaches Drama druk­
.ken, da:s uns ein - gewiß verzerrtes - Spiegdb.i1'd 
des .sitilichen und religi<ös•en Lebens in der Wohl­
standsgesellschaft der damaligen rügenschen und 
pommers.chen Pächterhäusier bietet. Hinter gutbür­
g.erlichen Fassaden läßt Arndt das 1erschreckende Bild 
eines hemmungslosien, bildungssüchtigen und s.in:n­
lichen Pächterstandes sichtbar werden, mit einem· 
kaum sich verbergenden Unglauben der Männer und 
weinerlicher Frömmigkdt der Frauen. Außemngeri 
des Glauben& scin1er Mutter, wie ·er sie sonst pietät­
voll und mit gwßer Wärme wiedergibt, werden hier 
ver:S.pottet: Solcher Gottiesglaube .müs,se fallen: „um 
solchen Gott ist' s mir keine Mi.nutie leid, daß seiner 
die Welt ist ledig worden". 12) 

kh zweifle nicht dar.an, daß e:s sich hiier - wie ge­
sagt - um ein verzerrtes Bild, besonders im Bhck' 
auf die eigenen Eltern, harndelt; aber es läßt sich' 
auch nicht üb.er.sehen, ,daß Arndt gen.au das, deutlich 
machen will. was .wir soeben dargelegt haben, und 
was .er bereits 1802 folgender.maßen formuliert,e: 
„Ni,e ist wohl mehr Atheismus. in der Welt gewe-

10) .E. M. Arndt, Paul Beck in: Schriften für und an 
seine lieben Deul'Schen, Bel. 3, 18145, S: 555 ff. 

11) Brief an Johanna Motherby vom 17. 6. 1813, in: 
Briefe an Johanna Motherby von Wilhelm von Humboldt 
und E. M. Arndt, hg. v. H. Meisner, 18193, S. 8i7. 

12) E. M. Arndt, Der Storch und seine Familie, 1804, 
S. 52 und S. 79 ff. 

~ ··' 
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sien als von 1770 bis 1790, von dem ersten Palast 
und der ersten Hure der Weltbeherrscherin Paris 
bis zur ärmlichst;en Hütte und zum schmutzigsten 
Kohliengräber in Deuts,chland: denn die Träumerei, 
als habe man Gott ,a'llein im Begriffe, war ja auch 
Atheismus, und zwar der s,chlimmste . . . Auch 
di,ese Epoche war die meinige. Ich bet,ete als Kna,bie 
mit Inbrunst lachte und spottete a'ls Jüngling mit 
Fr,echheit. Möge dem Manne und dem Greise die 
Unschuld und Frömmigkeit der Re'ligion. nie feh-
l,en !" 13) : 

Aus demselben Jahre stamml das große Bekenntnis 
zum Glaubenwollen und Glauhenmüssen: „ ... Ich 
weiß nichts; ich klüg'le nicht, wo iich nur ahnen und 
glauben kann, und der größte . Unverstand ist mir 
von jeher gewesen, das Himmlis,che und Uben­
schwängliche entkleiden und nackt zeigen zu wol­
len. Durch dieses tolle Verfahren ist die Relig~on 
und der Glaube aus der Welt geflohen." 14 ) Dieses 
„Der Glaube ist aus der Welt geflohen" war das 
al'lerbedrückendstie: Ich will glauben, ich muß glau­
-ben; aber ich kann nicht glauben, denn der Glaube 
ist aus der Welt geflohen! Ahnlich verzweifelte 
Ausbrüche der Glaubensnot finden sich in diesen 
ersten Jahren des 19. Jahrhunderts, mehrfach bei 
Arndt, aber auch bei mehreren seiner bedeut1enderen 
Zeitgenossen. Al1ies, was er an Ideen und Plänen, 
auch und gie11ade im Blick a1uf die drängenden sozi1a­
J,en Probleme und auf d~e moplötzlich hereinlbrechen­
de patriotische Leidensd1iaft in diesen Jahren nieder­
schreibt, steht im Zekhen dieser Gtaulbensnot: Es 
kann nur verwir:klicht werden, wenn der Gl,guhe 
wi1edergefunden wird, von dem - wie Arndt sdch 
damals ausdrückt - Christus und Luther so vie'l 
wußten. Es war so unendlich s,chwer, }a geradc~u 
unmöglich, aus ,diesem Zwiespalt des Gla1ubens und 
des, Wissens herauszukommen und zu .der Gewißheit 
zu gelangen: Ich weiß, woran i.ch glaube. 

Andererseits finden sich aber bereits in den Früh­
schriftren die Ansätze des posHiven Dmchbruches. 
So 1etwa in der methodfachen Definiitiion ,der Wahr­
rueHsfin'dung: „Man findet fast alle w~1hrheit nur 
durch Negationen", woraus si.ch für Arndt ,dann er­
gibt, 'daß dier UngJ.au'he z. B. beson,ders in „jeder 
Entmenschung des Menschen" und als „die höchste 
AI'lieinherrschaft des Geistes" erbarmungsl01s, s<Cin Re­
giment ausübt. „Denn wer nichts glauibt, der liebt 
auch ni.chts" - so s,chr<Cibt Arndt s1chon im Jahre 
1802. l5) Gewiß, es Ist von hier noch ein wei!:er 
Weg bis zur Gewißheit des Christusgla1ulhens, deis 
,,Ich weiß, woran ich glaube", die dann inha.lllich 
genau der scheinbar völlig pamdoxen und wohl ge­
rade darin S'O unübertrefflichen Formulierung Wil­
helm Buschs entsiprkht: „Nur was wir gla1uben, wis­
s,en wir gewiß!" Genau hierh:in gehört auch jenes 
Kinderlied Arndts,, das allem Ftagen und Zweifeln 
die Antwort ,des Glaubens ,an den Gott unid Vater 
J,esu Christi gibt in der einen Strophe, ehe ich für 

13) E. M. Arndt, Germanien und Europ,a, 1803, S. 
ßO f. - Im gedruckt211 Text steht als erste Jahresangabe 
„1777", was doch wohl auf einem Druckfehler beruhen 
dürfte; das Manuskript Arndts ist nicht erhalten. 

141 Ebd ., S. 264 f. 
15) Ebd„ S. 22 ff. 

dk inhaltlich t~iefste und :stärkste ,der gesiamten geis1t­
lichen Lyrik Arndts halte: „Sandkörner zählest du, 
nimmer die Freundlichkeit, Weltmeere missest du, 
1üe die Barmherzigkeit, Sonnenstrahl holst du ein, 
nimmer die Liebe doch, womit sdn Gnadensdl'ein 
Sündern entgegenflog." 16) 

Unsfl Thema enthält weiter die Frage nach der Be­
deutung ,der Kirche in Arndts Auseinandersetzung 
mit dem Säkularismus seiner Zeit. Diese Frage muß 
deshalb gestellt werden, weil fast aJle eben ziüerten 
Außerungen zrur Glaubensfrage in aus.gesprochen kir­
chenkritisd1e Zeiten der Entwicklung Arndts, fallen. 
Hinsichtlich des Glaubens bleiht Arndt selbst in sei­
nen kritis.chsten Phasen ohne zu zögern bei der 
Uherzeugung, daß der Glau'be sich jenem Prozeß. ge­
genüber, den wir heute mit dem Begriff Säkularis­
mus bezeichnen, aussd1ließencl negativ verhalten 
muß. Di,es entspricht ,- wenn man es einmal ver­
gleichen will - durdrnus den neueren theologischen 
Aussagen Dietrich Bonhoeffers und Friedrich Gogar­
tens zu diesem Komplex, dabei natürlich von zu­
meist anderen Fwgestellungen her und vor allem' 
ohne die Folgerungen Bonhoeffers und Gogartens. 

So werden wir aus unserer Erörterung der Glau­
bensfrage bei Arndt jetzt nicht den vieHei,cht nahe­
liegenden Schluß ziehen dfüfen, daß Arndt ,etwa be­
reit gewesen wäre, die Kirche oder wesentliche Teile 

, dessen, was bis dahin als zur Kirche gehörig he­
traehtet wurde, dem Säkularisaüonsprozeß preis1z:uge­
ben. Arndt hatte sich ja immerhin mit dem zumin­
dest für seine Ansicht merkwürdigen Phänomen aus­
einanderzusetzen, daß zw,ar der Glaube a1us ,der Welt 
geflohen war, der Komplex Kirche jedoch ziemlich 
massiv und fest in der Welt p01sliert geblieben war. 

Bes.onders die Kindheits- und J ugenderinneriun.ge:n 
Arndts sind zu einem nicht geringen Teil Bezeugun­
gen einer außerordentlichen Bejahung der Kirche. 
Dies dürfte nicht nur bedingt sein durd1 die den 
Knaben hewnielers beeindruckende Kirdilich'ikeit der 
Mutter oder durch den glücklichen Umstand, daß 
Arndt - und dies gilt im Grunde für sein gan:zes 
Leben - eigentlich immer aus1gezeichnete Pastoren 
als Seelsorger und später zu Freunden gehabt hat. 
Entscheidend w,ar vielmehr, daß für Arndt das Er­
lebnis Kirche von Anfang an im engsten Zusammen­
hang mit allem Erleben überhaupt stand, so z. B. mit 
der damals gerade auf Bügen und in Pommern noch 
so ungebrochenen und lebendigen Welt uralten V,olks­
glaubens. Hier liegt der posfüve Sinn der Arndt­
schen Formulierungen eines „Dualismus" in der 
Welt des Glaubens, wo Sakrales und Säkularns nnch 
von niemandem auseinanderhegriffen wurde. ,,In 
meiner Kindheit", sagt Arndt. „da wandelte noch 
Gott und die Engel um die Häuser der Menschen 
und um ehe Wiegen der Kinider, da gungen noch Ge­
spenster rund, und Märchen aus alter Zeit tönten 
süß zu dem Wiegenliede der Nacht ... " Doch als 
er, 35 Jahre alt, sein Hauptwerk über den „Geist 
der Zeit" schrieb, mußte er, für den die „Heimat" 
„heiliges Land" war und blieb, fortfahren: „Auch 

16) E. !VI. Arndt, Gebetbuch für zwey .fromme Kinder, 
Reim 23, in: Spät erblüht! Aufgefundene Gedichte von 
E. !VI. Arndt, hg. v. A. v. Frey<lorf, 188'9, S. 58 f. 

1,'' 
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das ist ausgestorben, selbst der geringste spricht da­
von-, wie von Kinderalbernheiten und Abergl«iuben; 
er ist ja klug und .arm geworden wie die Vorneh­
men ... " 17 ) 

Auch Arndt war mit in ·den Strudel der sogenann­
ten Aufklärung gerissen worden, und dabei sah er 
dann die Schäden an der Kir.ehe, und die schwere 
Krise, durch die sie ging, und auch Arndt gehörte, 
besonders nach seinem Aufenthalt in Süddeuts.ch­
land und Frankreich mit dem für ihn entsetzli.chen 
Erlebnis des damaligen Katholizismus, längere Zeit' 
zu den harten Kritikern der Kirche. 

Nirgends aber findet sich e.ine Stelle, aus der zu 
entnehmen wäre, daß er die Kirche ganz der Säku­
larisierung preisgeben möchte. So wurde ihm z. B. 
in Paris überdeutlich, daß Kir.ehe als Verkörperung 
„positiver Relig:i!on" eine bleibende Notwendigkeit 
sein werde. Auch dann werde öffenfücher Gottes­
dienst nicht entbehrlkh sein, wenn - welch Opti­
mismus nachrevolutionärer Aufklärung! „alJeri 
Menschen ohne Arbeit das Brot und der Wein ins 
Haus fallen wird". Als er die verwahrloste Pariser 
Jugen,d sah,· sprach er zum ersten Mal aus, was ihn 
immer wieder bewegt und auf den Plan gemfen hat: 
Was soll nur aus dem „großen Haufen", wais. aus' 
der Jugend werden, wenn die Kirche nicht mehr iri 
ihre Mitte treten kann „und die blutige und unblu~ 
tige Zwietracht der Zeit und ihrer Grundsätze bei~ 
zulegen sucht, indem sie wieder der Vereini-gungs­
punkt der Guten wird, welcher sie sein soll". 18 ) 

Freilich läßt Arndt keinen Zwe1ifel daran, daß nach 
seiner Uberzeugung die christhchen Kirchen hierin 
versagt haben. 

Arndt gehört :zm denen, die um <die Wende des. 18. 
z;um 19. Jahrhundert erkannt haben, daß der Säku-' 
larisierungs;prozeß ntcht mehr rückgängig zu mfl.chcn 
ist. Er gehört zu denen, die darnails auch die tie­
feren Hintergründe dieses Vorganges ahnten und die 
darunter litten, daß die Säkuliarisforung offenbar 
a'lllch in einem sehr engen Zus1a.mmenhang mit dem 
Versagen der Küche stand, einer Kir.ehe, der es .eben 
nkht gelungen war, die Welt und ihre Wirklichkeit 
i·n einem dem Christusglauben gemäßen Ethos• um-
z;ugestalten. · 

Arndt war kein systerna1is1cher Theologe, er wm' 
Historiker, und er versuchte skh dais. Wesen der 
Di:nge an ges•chkhtlichen Zusiammenhängen zu ver­
deufüchen. So auch in dieser F11age: Die Christen 
der ersten Jahrhunderte sei:en fanatisch gewe1s.en, ste 
hätten die Götzentempel, Bilder und Bibliotheken 
zernchlagen und verbrannt. Dann hiC11be die Kirche 
die Menschen bis ins 15. Jahrhundert damit lms.chäf­
tigt. „viel zu fasten und zu beten und Kir·chen un,d 
Klöster zu bauen". Dann sei ·zwar mit der Refor­
mation ein „neuer Tag" für die Kirche, j.a. eine neue 
Epoche für die Weh angebrochen, doch haibe man 
dies erst in ·der Mitte des·· 18. Jahrhurndert1s. geahnt. 
Erst jetzt hätten dte Kir.chen zu begreifen. heg<:mnen, 

17) E. M. Arndt, Geist der Zeit (1. Teil>, 1806, hg. v. 
E. Schirmer, 1908, S. 75. 

18) E. M. Arnd-t, Reisen durch einen Theil Teulsch­
lands, Italiens und FrankrP.ichs in den Jahren 1798 und 
179•9, 1804 ;,, Bd. 3, S. 287 f. 

„daß sie in der Welt nkhts mehr zu tun haben, 
wenn sie bleiben, wie sie waren". 19) Dtes•en Zu­
stand vergUch Arndt im Jahre 1805 und wie oft 
danach, nun nkht nur für die Kirche, sondern ffü­
al!e Welt, und - wie wir noch sehen werden - -in 
der Verschmelzung mit dem vaterländis·chen. Ge:dan­
ken besonders für die Nation mit der 'hiibli.s.chen Be­
zeugung des jüngsten Tages. Alles eilt auf die gro­
ße Verwandlung hin, „nur eine Rettung ist da„ mit­
zugehen durch den Feuertod, um das lebendi•ge Le­
ben für skh und andere zu gewinnen". „Die Men­
s.chen wie die Völker müssen dur.ch den f.eurig0n· 
Ofen zum Glücke gehen, auch wenn es scheint. dag 
es einen leichteren Weg gebe." 20) In der Zeit der 
Niederschrift dieser Sätze fühlte Arndt skh durch­
aus nkht .als Christ. sondern .als ein Hoffen.der auf 
die Zukunft, als einer, der die Zekhen der neuen 
großen Epo.che des Christentums gesehen hat. 

Was Arndt dann später als tätiges Glied der Ge­
meinde, als Mitglied 'des Bonner Gemeintdekirchen- ( 
rates durch mehrere Jahrzehnte, mit s•einer g.eist­
lkhen Lyrik. seinem Beitrag-zum Kirchenlied und 
seiner Pioniertat des Anstoßes zur modernen Ge­
sangbu.chreform und zur Schaffung eines wirklichen 
Kirchengesarngbuches, .auch mil seiner kir1chenpoli­
tis.chen Einflußnahme und selbst mit seinen hes.chei­
clcnen eigenen theoLogis·chcn Versu.chen für die Kir-
che, praktis·ch im Dienst der Kirche geleistet hat, 
kann im Rahmen dieses Vortr.ages nicht behandelt 
werden. Für u'hseren Zusammenhang ist wichti1g der 
Hinweis, daß Arndt nach den Befreiungskriegen 
mehr und mehr auch in die Kirche zurückgefunden 
hat. dabei den eschatologischen Enthusia•smus weit-
hin abhaute. und - im Grunde nüchtern und rna­
listis.ch - .seine Gedanken mehr un.cl mehr in Hkh­
tung auf eine Erneuerung der Kirche du.rch Refor-
men und nicht durch Revolutionen richtete. Dabei' 
fordert er z. T. sehr energisch eine ganze Reihe von 
Säkularisierungsbestrehungen, u. a. die Trennung von 
Staat und Kirche, die endgültige Aufhebung des 
Klerus als politischen Stand, überhaupt generelle ( 
Maßnahmen, die dazu helfen, die Kirche mehr urud , 
mehr zu „vergeistigen". Das leidenschaffüche Auf­
begehren in der nahezu prophetisdM!Il Schau des 
rettenden. Feuertodes mündet ein in eirne, nun aUer­
dings auch außerordentÜ.ch bewegt und his1 ins hohe 
Alter hinein ganz zuversichfüch durchgetra.gene Hoff­
nung, daß die Kinder und die Enkel die „wahrhaft 
chrisfüche Kirche" haben. werden. 21 ) 

Wie aber reimt sich dies.es trotz einiger kriüscher 
Akzente im garnzen rncht positive Bild einer im Zeit­
alter des Säkularis:mus t.apfer und redlich bewährten 
Glaubenshaltung und auch Kir·chlichkeit mit den 
eigentümlichen vaterländis·chen Vorstellungen Arndts? 
Wir sind damit bei dem ·dri:tten Komplex der Fra­
gestellung unseres ThemaiS angekommen. Es handelt 
sich hierbei um einen unaibhängi1g von Arndt vieldis­
kuüerten Problemkreis, der überdies - das wissen 

19) E. M. Arndt. Geist der Zeit (1. Teil), a .. a.O., S. 
39 f. 

20) Ebd. 
21) E. M. Arndt, Ober künftige ständische Verfassun­

gen, 1814, in: Schriften für und an seine lieben Deut­
schen, Bd. 2, 1845, S. 97. 
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wir alle - dmch politisd1e, weltanschauliiche, i0deo­
logische und eben auch unbegreiflich ents.ctzliche, 
praktische Anwendungen des vaterländischen Ge­
dankens mehr als nur problematisch geworden isl. 

Wir können hier keine begrrffs- und geistes:geschicht­
Hche Untersuchung der Termini Vaterland, PH tri-o­
tismus und Nation vorlegen. Darüber ist in rlcn 
letzten Jahr:zehnten zwar viel, aber wie mir schein!, 
noch lange nicht gründlich genug gearbeitet worden. 
Auch das hat seine z. T. durcha1us begreiflichen 
Gründe. Uns geht es um die Frage, wie das bei 
Arndt gewesen ist. Von der thematischen FrngcsteJ­
lung her, der Auseinanderset:zmng mit dem Säkula­
rismus, ist festzuhalten: \,Yir haben gesehen, daß 
Arndt den unaufhalisam sich fortbewegenden Sä­
ku'larisations.prozeß erkannt hra! und diaiß er in der 
Auseinandersetzung damit hinsichtlich der GJ,aubcns­
haltung und des Kirchenbegriffes s.ich diurchHus 
nicht hat mittreiben lassen. Daß dem Säku:larismus 
gegenüber in Sachen des Glcmhens und letztlich auch 
·der Kir.ehe der status confessionis geboten i1st. war 
für Arndt ernstlich nie eine Frage. Daß Arndt hier­
hinein nun aber auch den ganzen Komplex des. V Cl­

terländisd1en genommen hat, war das Verhän1gnis. 
Er wo'JH.e nkht mehr und nicht weniger, als diesen 
Komplex, den der Säkrnlarismus beanspruchte und 
'längst schon in sein System vereinnahmt hatte, ge­
wissermaßen wieder entsiikularisieren. Es, handelt' 
sich hierbei in °der Tat um das, was in der Phäno·· 
menologie Helmut Schreiners und in den kirchenge­
schichtlichen Arbeiten Martin Schmidts als Religi­
onswerdung und Sakralisierun.g im Säkularismus' be­
zeichnet wird. Bei Arndt persönlich, und/ natürlich 
nicht nur bei ihm, besteht der Unterschied zu dies21' 
AuHassung darin, daß er sich ganz bewußt einem 
bereits vollzogenen Säkularisationsprozeß n.och cnt­
gcgenzustemmen versuchte. 

Wie es dazu gekommen ist und wie Arndt mit vie­
len anderen versucht hat, dieser Gegenbewegung zum 
Erfolg zu verhelfen, -ist auch von mir anderenorts 
ausführlich dargelegt worden. Heraus.genommen aus 
dem Bereich des Verweltilichten, Säkularisierten, und 
großartig-improvisatmis.ch mit einem neuen rehgi.ös·­
sakralen Gewand umkleidet, entstand „die höchste 
Religion", nun nicht nur - wenn wir genau hiin­
hören - gegen die Personifikaüon des Teufels, der 
für den Lutheraner Arndt immer auch das Werk­
zeug Gottes blieb, nämlich des Revolutionskaisers 
Nll!JJoleon Bonaparte: „Zu siegen oder zu sterben für 
die heilige Sache der Menschheit, d1e durch '.l.He 
Tyrannei in Lastern und Schanden untergeht; ... 
das Vaterland Iieher zu haben als Herren und Für­
sten, als Väter un:d Mütter, ails, Weiber und Kinder.'' 
Dies ist der Kernsatz gewesen. Um die Richtung' 
der Sakralisierung .ganz deutlich zu machen, fügte 
Arndt noch hinzu, daß auch Jesus Christus durcha1us 
„dieses heilige Kreuz der ".\' elterlösung" gepPedi.gt 
habe. 22 ) 

Ernst Moritz Arndt war ein Kind seiner Zeit, aber 
ein ungewöhnliches, und er war dmchwus kein wirk­
Ji.chkeitsfremder Romantiker. Er ist in der Tat der 

22) E. M. Arndt, Geist der Zeit, 2. Teil, 1809, hg. v. 
E. Schirmer, 1908, S. 119 f. 

erste wirklich proffüerte Fürsprecher eines deutschen 
Nationalstaates gewes·en, und der Sohn eines Frei­
gelassenen hat nicht vergessen, auch in den eben 
zitierten programmatischen Worten nicht, daß die 
Menschenrechte vor den vaterländischen und bür­
gerlich.en Pflichten stehen. Die Leigendaris~erung, d1e 
sich dies.es Mannes bemächtigte, ließ vergessen, daß' 
schon 1812/13 seine Gegner ihn als ,,Jakobiner" 
denunzierten, dieselben, die dann die Demagogen­
verfolgung auch gegen Arndt wüten ließen. Mii 
Recht ist e.inmal gesagt worden, daß „eine Stern­
stunde lang dieser Mann so etwa:s wie der pohtische 
Vollzug der Frühromantik" gewesen ist. 

Dies zu betnnen .ist deshalb vonnöten, weil nach 
dem Kriege, nur allzu begreiflich, Stimmen laut wur­
den, die wie Wilhelm Nestle in seinem Buch über 
die „Krisis des Christentums" Arndt in grober Ver­
cinseitigung mit Luther vergUchen ·und expressis ver­
bis von der Warte „des Historikers, der die Symp­
tome der religiösen Entwicklung aufmerksam beo1h­
achtet", behaupteten, Arndt haibe Luther umgekehrt 
und das Christentum in den Dienst des, Deuts·ch­
tums gestel1 L ja die ·patriotis·che Haltung Arndts 
hiabe das Gesicht der christlichen Ethik ins Gegen­
teil verkehrt. 23) Es wird do·ch zumindest offen 
bleiben müssen, üb von einer anderen Warte als der 
des aufmerksamen Beoba,chters ein ganz .anderes Er­
kennen und V erstehen ermöglicht wird, in eben der 
Weise, wie wir es oben angedeutet hahen, ganz un­
abhängig da·von, oh und in wekhem Umfange Leben 
und WPrk Arndts ,auch dann problematisch bleiben. 

Der crsl vor einigen Jahren verstorbene greis·e Phi­
losoph und Pazifist, Friedrich Wilhelm Foerster, der 
mit einem hohen und leidens·cha{tlichen christJi.c1hen 
Ethos den wilhclminis.chen Nationalismus bekämpfte, 
hat, als er fast 85 jährig S·eine Memoiren veröffent­
lichte, auf das heftigste gegen Arndt polemisiert 
und behaupte!, daß Arndt der „Begründer des Pan­
gennanismus" uncl daß Hitler nidiTs anderes w,ar 
„als der Lautsprecher des Wahns, den schon Ernsi 
Mo ritz Arndt verkündet hatte". Als Beweisstück' 
:für diese in 'c!em Memoirenwerk mehrfach wieder­
kehrende Behaurptung dient ein Sa1z, den Foerster 
fünfmal vorträgt und von dem er erklärt, er stamme 
aus Arndts Schrift von 18.02, „Germa,ni2n und Euro­
pa". Dieser Satz lautet bei Foerster wie folgt: 
„Deutschland braucht einen mili'äois,c'hen Tyrannen, 
der fähig ist, ganze Nationen aus1zurotten." 24) Bei 
all meiner Beschäfligun,g mit Arndts Leben und Werk' 
hat mich nichts so erschüttert wie die Behauptung, 
daß dies ein_,Satz Arndts sein solle. Friedrich Wil­
helm Foerste·r, einer .der Verfemten und Boyk,otüer­
ten unseres Ja"hrhun.derts, bedient sich hier derselrhen 
Methode, mit der man gegen ihn vorgegangen ist 
denn in dem gesamten Schrifttum Ernst Moritz 
Arndts ist ein solcher Satz nicht zu finden un,d aucll 
undenkbar, und eine Stelle in „Germanien ll!nd Eu­
ropa", au:f die Foerster vielleicht anspielt, hat einen 
völlig anderen Sinn. 25) 

23) W. Nestle, Die Kr1sis des ChPis~enlums, 1947. 
24) F. W. Foerst.er, Erlebte Welt.geschichte !8'69-1933, 

1953, s. 216 u. ö. 
25) E. M. Arndt, Germanien und Europa, 1803, S. 42.0 

f.; vgl. G. Ott, a.a.O., S. 122. 
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Als sich, ebenfalls nach dem Kriege. der Baseler 
Theologieprofessor Karl Barth ents·chioß. seine 1933 
in Bonn gehaltenen Vorlesungen über die Geschichte 
der protestantis·chen Theologie der Neuzeit zu ver­
öffentlichen, ging er in einem Vorwort auf die Be­
mühungen führender Theologen ein. dem theofogi­
schen und kirchlichen Nachwuchs „eine etwas an­
dere Einstellung und Verhaltensweise zu den uns 
unmittelbar vorangehenden Zeiten der Kirche" zu 
vermitteln. Er hielt es für außerordentlich wichtig, 
daß „bei aller GrundsätzHchkeit der Abgrernzung" 
„denen, die vor uns waren", „nun doch mehr Lie­
be" zugewendet und .daß ,„die ges.chichtliche Wirk­
lichkeit" des „Mitmenschen von gestern und ehe­
gestern" wirklich ernst genommen wird. 26) 

Die Einstellung und Verhaltensweise zu Ernst Mo ritz 
Arndt, und um sie ging es uns heute, war besonders 
wegen seiner patrfotis.chen Gesinnungen häufigem· 
Wandel ausgesetzt. Gegenstand eines beson.der.cn 
h ist o r i s ·Ch e n Interesses ist Arndt in den letzten 
Jahrzehnten weniger gewesen. 

Es gibt aher noch ein anderes Kriterium für die Ein­
stellung und Verhaltensweise zu denen, die vor uns 
waren. Karl Barth S·chloß sich denen an, die mii 
Nachdruck erklären, daß wir dem Hanideln eines 
Mitmenschen von gestern und vorgestern genau S•o 
verantwortHch gegenüberstehen wie dem Handeln .ei­
nes Mensdwn unserer Zeit; denn „sein Handel1n 
wird uns ·offenbar in seiner Beziehung zu unserem' 
Handeln". Wer nur neutral und unbeteiligt Ge­
schehenes beobachten und feststellen wHl. kann nicht 
Ges.chichte verstehen; sie kann vielmehr nur erkannt 
und verstanden werden, ;,wenn und indem etwas a.n 
uns und für uns ges·chieht. vielleic11t auch gegen 
uns geschieht::. 27) 

Auf unsere Fragestellung übertragen, bedeutet di1cs: 
Uns·ere VerhaHensweise und Einstellung auch zu 
Ernst Mor.itz Arndt. unser Bemühen um das rechte 
Erkennen und V erstehen auch seines vaterlän,dischen 
Handelns kann nur davon .ausgehen. daß uns. sei1n 
Handeln offenbar wir.d in Beziehung zu unserem 
Handeln, bzw. uns zur Frage wird. auf die wir mit 
unserem eigenen Handeln Antwort geben. Mil fast 
bes.chwörenden Worten hat Karl Barth es zum Aus­
druck gebracht, daß .die, die wir zu den Toten zäh­
len und denen wir unsere Nachrufe halten, durch­
aus lebendig sind: „Sie reden noch und wollen als 
Lebendige gehört sein." Sie haben in ihrer Gegen­
wart im Grunde vor derselben Aufgabe gestanden, 
vor der auch wir stehen. Wir müssen uns nicht 
nur vor Gott, vor uns selbst und vor unseren Mit­
menschen verantworten, sondern auch vor jenen. So 
verstanden gibt es in der Kirche keine Vergangen-

26) K. Barth, Die protestantische Theologie im 19. 
Jahrhundert, 1961 .'>, Vorwort S. VI. 

27) Ehe!., S. 1 und S. 14f. 

heit! So verstanden dürfen wir auch nicht nur auf 
unsere „Lieblingsstimmen" unter denen, die vor uns 
waren, hören, son·dern auch auf die, die uns un­
willkommen oder gar tö~icht zu sein scheinen. 28) 

Ernst Mori1z Arndt gehör! nicht 1zu den großen unter 
all den wandelbaren Sternen am Himmel der be­
rühmten Menschen. „kh selbst? Was ihin ich, was 
bin ich nicht ... ? ~ . . ein fliegendes Blatt unter 
Millionen fliegenden Blättern, .die auf dem Ozean 
der Zeiten fortschwimmen, bis sie auf tmmer ver­
sinken . . . Vergessen auch die Mens·chen geschwin.d, 
Gottes Liebe vergißt kein Stäubchen in seinem All. 
Man :kann von der Mens.chheit . . . un,d von der 
Bestimmung jedes einzelnen .Sterblichen nkht hoch 
genug denken; und ,doch, wenn man skh die Pilger· 
wanderung des einzelnen ;auf dieS<em trugvollen, ne­
bligen Planeten, wie ,er umhertappt und an allen 
Ecken und Enden .anst.ßt und selten den rechten 
Pfad fin:det, in :der Wirklichkeit vorstellt, dann singt 
man darüber den ;Spruch des alten He1den Pindar: (,· 
Was ist einer? Was ist er nicht? Eines Schatten 
Traumbild ist der M~nsch." So sprach etwas re­
signiert der Siebzigjährige. 29) 

Dennoch, ziehen wir Bilanz, dann karnn do·ch auch 
dies. gesagt werden: ,Gegen das Pathos und Ethos der 
Freiheit, mit dem der Säkulari•smus seiner Zeit auf 
den Plan trat. •stellten Arn'.dt und seine Freunde auch' 
ein Pathos und Ethos der Freiheit. Wir, die Mensch­
heit, die auf :da.s in{mer noch von Jesus Christus 
her gezählte Jahr 2000 zU:gehf, könnten inzwischen 
begriffen haben, daß und wie sich die Menschheit 
selbst um diese Freiheit zu ibringen vermag. Bei alt 
seinen auch verhängnisvoUen Irrtümern sollten wir 
deshalb Ernst Moritz Arndt eigentlich und wenig­
stens diese eine .Erkenntnis abnehmen, d1e als Er­
kenntnis der modernen Theologie gewiß nichts, Neu-
es, aber auch nichts Seibstver.ständliches i1st. daß 
nämlich Freiheit nur möglich i1st als Gebundenheit. 
Diese Gebundenheit hesteht für ihn im Glauben und 
in der Treue, und das gilt denn auch in der Welt 
des 20. Jahrhunderts: „Die Treue steht zuerst, zu- ( 
letzt im Himmel und auf Erden. Wer gan:z die 
Seele dreingesetzt. dem soll die Krone wer.den. Drum' 
mutig drein und nimmer bleich. denn Gott ist al­
lenhalben; die Freiheit und das Himmelreich gewin­
nen keine Halben." 30) 

Pfarrer Dr. Günther Ott 

28) Ebd .. s. 3. 
2()) E. M. Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Le­

ben, a.a.O., S. 12. 
3ü) E. M. Arndt, Gruß an die Fr.euncle, 1818, in: Ge­

dichte. Vollständige Sammlung, hg. v. H. Meisner, Bel. 
2, 1894, S. 201; in g·ekürzter Bearbeitung <ruf genommen 
in: Evangelisches Kirchenges1mgbuch, 1953, Sondergut der 
Evangelischen Kirche der Union, Nr. 472. 
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